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Die Unabhängigkeit der Richter. 
m Verlaufe der Erörterungen, die ſich an die 
u aß Landgerichtsdirektors Brauſewetter 
in einem Auffehen erregenden P 
kam die Thatſache zur Sprache, 
anderer Landgerichts direktor, der bis dahin einer 
Strafkammer vorgeſeſſen hatte, an eine Zivilkammer 
verſetzt worden iſt. und daß er, weil dieſe Verſetzung 
gegen ſeinen Wunſch vorgenommen worden, gereizt 
darüber, den Abſchied gefordert und erhalten hat. Die 
Thatſache ſelbſt hatte ſich ihrer Zeit der öffentlichen Auf⸗ 
merkſamkeit entzogen; ihre Nichtigkeit tft aber feſtgeſtellt. 
Die Preſſe, die ſich bemüht, den alten Kurs zu feiern, 
hatte ſich des Falls bemächtigt und die Sache ſo dar⸗ 
geſtellt, als ſei der betreffende Landgerichtsdirektor 
„gemaßregelt“ worden, und als ſei ein ſolcher Eingriff 
in die richterliche Unabhängigkeit nur unter ſolchen 
Miniſtern wie Herr von Schelling und Graf Caprivi mög⸗ 
lich, während man in der goldenen Zeit des Fürſten Bis⸗ 
marck von ähnlichen Mißbräuchen nichts gehört habe. 
— ei Veranlaſſung geben, die Rechtslage zu 
eleuchten. er 

Die Vertheilung der Geſchäfte unter dle Mitglieder 
eines Landgerichts erfolgt durch ein Kollegium, welches 
das Präſidium genannt wird. Das Präſidium beſteht 
aus dem Präſid enten des Landgerichts, aus den 
Direktoren und aus den dem Dienflalter nach älteſten 
Räthen. Das Präſidtum tritt am Schluſſe jedes 
Kalenderjahres zuſammen und beſtimmt, welche Ge⸗ 
ſchäfte jeder einzelne Richter übernehmen ſoll, aljo 
ob er einer Strafkammer oder einer Zivilkammer zu⸗ 
getheilt werden oder etwa den Vorſitz in einer 
Handelskammer übernehmen ſoll. Einem Landgerichts⸗ 
direktor muß der Vorſitz in einer Kammer überwieſen 
werden; das Präſidium beſtimmt, welcher Kammer er 
vorſitzen ſoll. Eine Ausnahmeſtellung nimmt der 
Präſident ein; er wählt ſich die Kammer, in welcher 
er den Vorſitz führen will, ſelbſt. Weder das vor⸗ 
geſetzte Gericht noch der Juſtizminiſter haben in dieſe 
Geſchäftstheilung hineinzuſprechen; eine einzige Aus⸗ 
nahme abgerechnet, welche zu erörtern heute keine 
Veranlaſſung vorhanden iſt. Das Präſidium handelt 
alſo mit der vollſten Selbſtändigkeit. An feine, Enk⸗ 
ſchließungen iſt es aber für ein volles Jahr gebunden. 
Während dleſes Jahres kann es keinen Richter aus 
der angewieſenen Stellung wieder entfernen, ſelbſt 
wenn es zu der Ueberzeugung gelangen ſollte, daß es 
einen Mißgriff begangen. Um ſolchen Mißgriff wieder 
gut zu machen, muß es bis zur nächſten ordentlichen 
Jahresſitzung warten. 

Dieſer ganze Zuſtand iſt auf beſonderes Betreiben 
Laskers ſo wie geſchehen geordnet. Lasker wollte 
dem Zuſtande ein Ende machen, der bls dahin in 
Preußen geherrſcht, und welcher es dem Juſtizminiſter 
möglich gemacht hatte, zum Vorſitzenden der Straf⸗ 
kammer, die über politiſche und Preßprozeſſe zu ent⸗ 
ſcheiden hatte, den Richter auszuwählen, der für konſer⸗ 
bative Geſinnung die ſtärkſte Bürgſchaften bot. Diefe 
Vorſchriften beſtehen ſeit dem 1. Oktober 1879; ſeit 
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On aD ED TR En Er Ir VA Zn An En ie En La 3 
9 Die Verbreitung der Wahrheit iſt die erſte 
N 6 Forderung der Sittlichkeit, und an der Bethätigung 3 
N dieſes Grundſatzes unterjcheidet ſich die neue Zeit 8 
von der alten, deren Moral darauf hinauslief, 
keine Wahrheit zu verbreiten und nur einzelnen 9 
5 Bevorzugten ſich vorzubehalten. Carneri. B 
s Gesees 
Ein „Moderner“ von 1748. 
Zu Gottfried Auguſt n e bein Todestage 
N Juni). 
Von Jörg Ohlſen. 
' Nachdruck verboten. 
Der „Hainbund“ war gef 2 ö 
als eine Vereinigung 1 gen Fri 
die einander belehren ſich ihre Dichtungen bort: 5 
‚ eſen 
und beſonders fremde Literatur ſtudiren wollten. 
Voß, einer der Hauptftifter, ſchreibt darüber (1772) 
an ſeinen Freund Brückner: „Ach, den 12. September, 
da hätten Sie hier (in Göttingen) fein ſollen! Die 
beiden Millers, Hahn, Höliy, Wehrs und ich gingen 
noch des Abends nach einem nahe gelegenen Dorfe. 
Der Abend war außerordentlich heiter und der Mond 
vol. Wir überließen uns ganz den Empfindungen 
der ſchönen Natur. Wir aßen in einer Bauernhütte 
eine Milch und begaben uns darauf ins freie Feld. 
Hler fanden wir einen kleinen Eichengrund und ſo⸗ 
gleich fiel uns Allen ein, den Bund der Freundſchaft 
unter dieſen heiligen Bäumen zu ſchwören. Wir um⸗ 
kränzten die Hüte mit Eichenlaub, legten ſie unter den 
Baum, faßten uns Alle bei den Händen, tanzten jo 
um den eingeſchloſſenen Stamm herum — riefen den 
ond und die Sterne zum Zeu 
an und verſprachen uns eine ewige Freundſchaft. 
Dann verbündeten wir uns, die größte Aufrichtigkeit 
in unſeren Urtheilen gegen einander zu beobachten und 
zu dieſem Endzweck die ſchon gewöhnliche „Verſamm⸗ 
lung“ noch genauer und feierlicher zu halten. Ich 
ward durch's Loos zum Aelteſten erwählt. Jeder 
110 er auf dieſen Abend machen und ihn feler⸗ 


Beſſer als aus bogenlangen Schilderungen lernen 
wir hier den „Bund“ kennen — dieſe Handvoll junger 
Schwärmer, die ſich den Empfindungen der ſchönen 


gausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 


rozeſſe geknüpft haben, | wie es ihm am zweckmäßigſten erſcheint, und innerhalb 


dieſem Tag iſt danach gehandelt worden und ſovlel 
uns bekannt, iſt es darüber zu keinen Beſchwerden 
daß kürzlich ein] dieſer Schranke kann es die Wünſche der einzelnen 


ſchuldigen verurtheilen. Wir müſſen uns darüber mit 


tigung entziehen. 
vor einem Richterſpruch; denn die Hauptſache iſt die, 


gen dieſes Bundes | 


Auſerale 
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gekommen. 
Das Präſidium hat die Geſchäfte ſo zu verthellen, 


Fragen der deutſchen Volks⸗ 
bildung. 


Je umfangreicher in einem Volke der ſtaatliche 
und kommunale Bildungsapparat wird, um ſo größer 
wird auch die Bedeutung derjenigen Körperſchaſten, 
welche der öffentlichen Bildungspflege vorarbeiten und 
ihr ergänzend zur Seite treten. Der Geiſt läßt ſich 
nicht in büreaukratiſche Feſſeln ſchlagen. Auch die 
Unterrichts⸗ und Bildungsveranſtaltungen vertragen 
nur wenig von der Einengung und Uniformirung, 
die mit jeder ſtaatlichen und auch den meiſten kom⸗ 
munalen Veranſtaltungen verbunden iſt. Sollen 
letztere zum Segen des Volkes ſich ſtetig weiter ent⸗ 
wickeln, ſo bedarf es einer ausgedehnten freiwilligen 
Hilfsarbelt, die neues Leben weckt, die entſtehende 
Lücken ausfüllt, individuellen Anſprüchen entgegen⸗ 
kommt und unvollendete Arbeiten weiterführt. Einen 
Theil dieſer Arbelten haben ſeit Jahrzehnten die 
deutſchen Bildungsvereine übernommen, ohne Unter⸗ 


Mitglieder berückſichtigen. Gewöhnlich hat es mit der 
Schwierigkeit zu kämpfen, daß weit mehr Richter in 
einer Zlvilkammer als in einer Strafkammer beſchäftigt 
zu ſein wünſchen; es muß die jüngeren Direktoren 
und Richter, die ſich aus der Thätigkelt in der Straf⸗ 
kammer hinausſehnen, auf den Augenblick verwelſen, 
wo ihr Dienftalter ihnen einen Anſpruch auf einen 
ſolchen Wandel verleiht. Daß ein Richter ſich dadurch 
verletzt fühlt, ſtatt in einer Strafkammer in einer 
Zivilkammer beſchäftigt zu werden, iſt ein ſehr ſeltener 
und auch auffälliger Vorgang, und wir haben von einem 
ſolchen, abgeſehen von dem Fall, der zu dieſen 
Erörterungen den Anlaß giebt, niemals gehört. 

Bei der Neubeſetzung der Aemter kann das 


Stelle verſetzen. Die Rüge, die es in dieſer Form 
ausſpricht, wird in der gelindeſten Weiſe ausgeſprochen; 
fie. verbirgt ſich in einem Kranze von reinen Ver⸗ 
waltungsmaßregeln derart, daß ſie dem Uneingewelhten 


ichte zur Kenntni 
dem Gedanken tröſten, daß wir die ſtärkſten Garantien 3 1 . 


Präſidium natürlich auch die Frage in Betracht ziehen, 
ob ein Richter ſich an der Stelle, an die er bisher 
geſtellt geweſen, taktvoll benommen hat, und wenn es 
dieſe Frage verneint, kann es ihn an eine andere 
ſchied, ob gerade jene Firma auf dem Vereinsſchilde 
ſteht, 58 Sn 75 nn der Vereine ein andrer ift 
erbe⸗, nöowerker⸗, T - ” 
alszRüge nicht erkennbar iſt. Um eines ſolchen Aus⸗ 7 — 8 
ſpruchs der Standesgenoſſen willen den Abſchled zu Es war ein glücklicher Gedanke, dieſe Vereine, die 
fordern, verräth einen Ueberfluß an Empfindlichkeit] einig in ühren Zielen, aber unendlich mannigfaltig in 
und wohl auch an — Privatvermögen, der nicht ihren praktiſchen Bildungsarbeiten find, zu einer großen 
jedem gegeben iſt. 4 Korporation zuſammenzufaſſen und opferwillige Per⸗ 
Ein Richter iſt ein Menſch und kann irren; er ſonen mit aufzunehmen, um dem Einzelſtreben Unter⸗ 
kann einen Schuldigen freiſprechen und einen Un⸗ ſtützung angedelhen zu laſſen und das hier und dort 
F Kreiſe zu bringen. Dieſe Aufgabe ſtellt ſich die im 
dafür, daß der Richter ſtets einen gerechten Spruch ir 1871 entitandene Geben für —— 
zu fällen ſucht, haben. Auch ein Landgerlchtspräſidtum ] don Volksbildung“. Ohne die weitgehenden Abſichten 
kann bei Verthellung der Geſchäfte irren und einem ihrer Begründer in vollem Umfange zu erfüllen, hat 
Richter mit Unrecht eine ihm liebgewordene Beſchäf⸗ die Geſellſchaft in den 23 Jahren ihres Bestehens 
Wir müſſen in einem ſolchen Falle] doch zweifellos viel Gutes gewirkt. Es läßt ſich in 
vor ſeiner Entſcheidung dieſelbe Achtung haben wie 1 Geſchichte manches Vereins, der der Geſellſchaft 
ch ich angeſchloſſen hat, verfolgen, daß mit dem Zelt⸗ 
daß die Geſchäftsverthellung unter die Mitglieder des] punkte se NE eHfuieg 255 7 3 
Gerichts ein Akt des Richteramts ſelbſt und nicht ein Bildungsarbeit begonnen hat, mag man nun Volks⸗ 
Einariff der Verwaltung iſt. 5 blbllotheken und Fortbildungsſchulen eingerichtet und 
Kinn man nun weiter gehen und vorſchrelben, daß unterftüßt, oder öffentliche Vorträge, Volksunterhaltungs⸗ 
ein Richter, der einmal an die Spitze einer Straf⸗ abende, Volksfeſte ꝛc. veranſtaltet haben. Auch hat 
kammer geſtellt tft, den Anſpruch bat, an dieſer Stelle | die Geſellſchaft auf ihren Hauptverſammlungen jeder⸗ 
ſtehen zu bleiben, bis er ſelbſt ſeige Verſetzung an eine | zeit den ſtreitenden Tagesmeinungen auf dem Unter⸗ 
andere Stelle beantragt? Das wäre eine Ueber⸗ richtsgeblete ihre Aufmerkjamkeit zugewandt und in 
treibung des an ſich richtigen Grundſatzes der tichter= | mehreren Fragen einen erfolgreichen Anſtoß gegeben. 
lichen Unabhängigkeit, die wir nicht empfehlen könnten. Die diesjährige Hauptverſammlung der Geſell⸗ 
Der Richter ſoll davor geſchützt ſein, durch einen] schaft, in Weimar am 26. und 27. v. M. abgehalten, 
Machtſpruch eines abſetzbaren Verwaltungsbeamten,] greift gleichfalls mitten in dle ſchwebenden Strelt⸗ 
des Miniſters, dem Kreiſe ſeiner Thätigkett entriſſen] fragen der Kulturarbeit im engeren Sinne hineln. 
zu werden. Dem Ausſpruche ſeiner eigenen Kollegen, 1 Der Vortrag des Reichstagsabgeordneten Dr. Pach⸗ 
eines Richterkollegiums, das im geordneten Wege und | nicke⸗Berlin über den Sonntagsunterricht in den 
in einer ſchonenden Form ſeinen Ausſpruch darüber! Fortblldungsſchulen dürfte wegen feiner klaren Be⸗ 


Natur überlaſſen, Milch dazu trinken und ſich unter 
„heiligen“ Bäumen einen Eld ſchwören; die ſich bel 
den Händen ſaſſen und im Ringelreigen, unter Ans 
rufung von Mond und Sternen, ſich ewige Freund⸗ 
ſchaft zuſichern — einen „Aelteſten“ durchs Loos 
wählen und ſchließlich mit der herrlichen Vornahme 
ſich trennen, den unvergleichlichen Abend durch Verſe 
zu verewigen. Aber ſo backfiſchhaft auch dies äußere 
Gebaren ſcheint, es war doch ein männliches Empfinden, 
das hier Ausdruck fand. Die Hainbündler waren 
bekanntlich begeiſterte Feinde des franzöſelnden Wiel 
land — fie ſchworen auf Klopſtock, der ihnen jo dies 
deutſcher erſchien — ſie wollten das deutſche Volks⸗ 
lied, den Minneſang, das Bardenthum zu neuem 
Leben erwecken. 

Um jene Zeit hauſte ganz nahe bel Göttingen, 
und zwar in Gelliehauſen, ein junger Amtmann von 
Altengleichen, der merkwürdigerweiſe zuvor in Halle 
Theologe geweſen war. Der Umgang mit dem Phllo⸗ 
ſophen Klotz, einem kleinen „Uebermenſchen“ jener 
Tage, hatte dem angehenden Gottesgelehrten die Luſt 
zum geiſtlichen Beruf verdorben und er war 1768, 
zwanzig Jahre alt, umſattelnd nach Göttingen ge⸗ 
kommen. Von ſeinem armſeligen Richterſitze aus be⸗ 
hielt er Fühlung mit dem Dichterbunde, wenn er 
auch nicht eigentlich Mitglied deſſelben war. Was ihn 
mit jenen Jünglingen verband, war, daß auch er 
Volkslieder ſchrieb, ſich im Minneſang verſuchte und 
mit einigen Balladen ſchon im engeren Kreiſe Erfolg 
gefunden hatte. Und im Oktober 1772 war es, wo 
Gottfried Auguſt Bürger zunächſt in „feierlicher“ 
Vereinsſitzung ſein Meiſterwerk, ſeine „Leonore“ vorlas. 
Die Wirkung wird uns als eine geradezu außer⸗ 
ordentliche geſchildert. Man erzählt, daß, als Bürger 
gg de er ee es ad 

ert i Hi 
30 ich gallen; rthor des Feiedhoſes zuſtürmt, 
f it ſchwanker Gert' ein Schla 
Zerſprengte Schloß und Negele e 
Fritz Stolberg ſchreckensbleich aufgeſprungen ſel und 
gleichſam bypnotifict, mit einer Ruthe auf den Tiſch 
geſchlagen habe. — Ein Jahr ſpäter wurde dieſe un⸗ 
vergleichliche Ballade im erſten Jahrgange des von 
Bote herausgegebenen Göttinger Muſenalmanachs ver⸗ 
oͤffentlicht und von dieſem Augenblick an gab es einen 


großen deutſchen Dichter mehr. Mit einer Schnellig⸗ 
keit, die kaum zu begreifen iſt, wenn man die damaligen 
Verkehrsverhältniſſe in Betracht zieht, verbreitete ſich 
ürgers Ruhm über ganz Deutſchland und die frohe, 
chier unerſchöpflich ſcheinende Schaffenskraft des be⸗ 
gnadeten Sängers ließ dieſem im Sturm errungenen 
orbeer immer neue Relſer jprießen. 
Bürgers mehr als traurige Lebensgeſchich te iſt hin⸗ 
länglich bekannt. Man weiß, wie ihn die jämmerlichſte 
oth einerſeits, und andererſelts ein für die An⸗ 
auungen jener Tage unerhöcter Drang, die eigene 
erſönlichkeit frei auszuleben, wie mit glühenden 
Zangen folterten. Mehr oder minder verſchämt, auch 
wohl in pflichtgemäßer Entrüſtung, berichten ſeine Blo⸗ 
graphen, wie Bürger eigentlich in einem ſkandalöſen 
Verhältniß gelebt habe. Er hatte ſich 1774 mit der 
älteren Tochter des Juſttzamtmanns Leonhard zu 
Niedeck verheirathet und kämpfte tapfer gegen eine 
faſt unerträgliche Armuth an. Wie groß dieſe letztere 
geweſen, wird man begreifen, wenn man erfährt, daß 
ſein geſammtes Einkommen, einſchließlich einer Wohnungs⸗ 
vergütung, 332 Thaler betrug und daß er hiervon 
noch erhebliche Abzahlungen auf Schulden aus der 
nicht eben philiſteriös verlebten Studentenzeit zu leiſten 
hatte. Und in dieſe Epoche bitterſten Elends — er 
hatte auch im Uebrigen die unerquicklichſte Poſitlon, 
die ſich für einen Dichter denken läßt: er war der 
Sündenbock jener ſtreit⸗ und prozeßſüchtigen Famile 
von Uslar⸗Gleichen, in deren Brod er ſtand — in 
dieſe Zeit der tiefiten, moraliſchen Depreſſion fiel plötz⸗ 
lich ein Lichtſtrahl, wie nur ein Dichter ihn erhaſchen 
kann: Bürger lernte die Schweſter ſeiner Frau kennen 
— eben jene Molly. die fortan jein Genius wurde, 
die ihn zu den ſüßeſten Liebesliedern begeiſterte, die 
ſeinem Leben neuen Inhalt gegeben. — 

Nicht ohne Grund haben wir ihn einen „Modernen“ 
genaunt. In j ner Zeit der erlsgenen Mondſchein⸗ 
ſchwärmerei war er der Erſte, der aus ſeinem Leid 
heraus zu ſchreiben wagte — nicht, weil „ſchön“ war, 
was ihm ein Gott zu ſagen gab, ſondern, weil es 
ſozuſagen am eigenen Leibe erlitten war. Und 
deshalb markirt Bürgers Erſcheinen einen Wendepunkt 
in der Entwickelung der deutſchen Poeſie. 

Für uns, die wir durch ein Jahrhundert von ihm 
gelrennt find — durch das bewegteſte Jahrhund 
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Kreiſen Beachtung finden. Mag man zu der Frage 
des Sonntagsunterrichts ſtehen, wie man will — in 
der ſtark beſuchten Verſammlung erhob ſich nicht eine 
Stimme für den obligatortichen Unterricht am Sonn⸗ 
tage —, unbeſtreitbar tft, daß der in natlonalökonom⸗ 
iſcher Beziehung jo wichtige Zeichenunterricht durch 
dle Ausführung des § 120 der Gewerbeordnung eine 
Einbuße erleiden muß, der man allerorten unmtttel⸗ 
bar begegnen ſollte. Dr. Pachnicke ſchlägt für die 
nächſte Zeit vor, überall, wo es angeht, nach dem 
Beiſpiele Berlins, Württembergs. Oeſterreichs offene 
Zeichenſäle zu errichten, die betreffenden Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Fachſchulen umzuwandeln oder Kurſe für 
Erwachſene zu veranſtalten. Alle dieſe Einrichtungen 
werden durch den § 120 der Gewerbeordnung nicht 
betroffen und erfüllen zunächſt den Zweck, einen Rück⸗ 
gang des Zeichenunterrichts zu verhindern, ſie werden 
allerdings überflüſſig oder nur in geringem Umfange 
nothwendig jein, ſobald weitere Fortſchritte auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete der gewerblichen Jugend am 
Werktage eine genügende Anzahl Stunden zur ſchul⸗ 
mäßigen Weiterbildung einräumen. 

Von mehr programmatiſcher Bedeutung war ein 
andrer Vortrag, in welchem vom Lehrer G. Kalb aus 
Gera die Frage behandelt wurde: „Was läßt ſich zur 
Pflege einer gediegenen volksthümlichen Bildung in 
Arbeiterkreiſen thun?“ Daß man die Frage, die ur⸗ 
ſprünglich von der königlichen Akademie gemeinnütziger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt geſtellt und in elner Preis⸗ 
ſchrift vom Stadtpfarrer Hummel bearbeitet iſt, in 
ſolcher Form überhaupt ſtellen kann, iſt bereits ein 
bedenkliches Zeichen. In dieſer Hinſicht ſollte es keine 
Arbeiter geben, ſondern ſie ſollten aufgehen im Volle, 
das in feiner Geſammtheit eine gediegene, volksthüm⸗ 
liche Bildung braucht. Aber die Abſonderung iſt viel⸗ 
ſach da, vecanlaßt durch Verhältniſſe, denen gegenüber 
der Einzelne machtlos iſt, und es erwächſt dem volks⸗ 
freundlichen Soztalpolitiker die Aufgabe, Urſache und 
Wirkung dieſer Erſcheinung zu mildern bezw. aufzu⸗ 
heben. Die Vorſchläge, welche der Referent zu machen 
hatte und in einer Reihe von Theſen darlegte, bewegen 
ſich ausnahmslos in dieſer Richtung. Sie fordern 
ſozlalreformatoriſche Arbeit und auf ihrem Boden die 
Hineinziehung der Arbeiter in die beſtehenden 
Drgantjationen für Bildung und Pflege des Körpers, 
des Geiſtes und des Gemüthes, wie die Turn⸗, Ge⸗ 
ſang⸗, Bildungs⸗ und Berufsvereine, Unterrichtskurſe, 
Vortragsreihen, Volksbibliotheken, Unterhaltungs⸗ 
abende ꝛc. Eine Arbeiterbildung für ſich kennen dieſe 
Vorſchläge nicht. f 

Mitten hinein in einen kräftig aufblühenden Zweig 
der öffentlichen und privaten Bildungspflege, in den 
hauswirthſchaftlichen Unterricht der Mädchen, führte 
ein Vortrag des Kreis⸗ und Stadtſchulinſpektors 
Dr. Zwick⸗Berlin, zu dem der Vorſitzende der Geſell⸗ 
ſchaft, Abg. Rickert, das Correferat erſtattete. In 
Pädagogenkreiſen hat man ſich anfangs gegen die 


der neueren Geſchichte vielleicht — für uns verſchwindet 
ebenſowohl die Frage nach Bürgers moraliſcher 
Qualifikation (die ſelbſt ein Schiller faſt leidenſchaft⸗ 
lich betonen konnte), wie es uns nichts bedeutet, daß 
der Dichter neben vielem Schönem, Bleibendem auch 
Seichtes, Schwaches, ja direkt Verfehltes hinter⸗ 
laſſen hat. Mit ſeiner ganzen, abgeſchloſſenen Per⸗ 
ſönlichkeit haben wir es zu thun und auch dieſe dürfen 
wir nur nach dem Maßſtabe beurtheillen, den Bürger 
für ſich ſelbſt geſchaffen. Das eben iſt das Aus⸗ 
nahmsrecht der geiſtig Adeligen, daß ſie ſich ſelbſt 
Geſetze ſchreiben dürfen. Ein Göthe durfte, genau 
jo wie der Große Friedrich, nach eigener Fagon ſelig 
werden. £ 
Nan hat aber unſer Dichter es ſelbſt ſehr kurz 
und ſchlagend ausgeſprochen, was er für das Höchſte 
hält. In der Vorrede zur erſten Ausgabe ſeiner 
Gedichte (Göttingen 1776) ſagt er: „Volkspoeſie iſt 
dle vollkommenſte und einzig wahre.“ Er drückt den⸗ 
ſelben Gedanken im Vorwort zur zweiten Auflage noch 
prägnanter aus: „Popularität eines poetiſchen Werkes 
iſt das Siegel ſeiner Vollkommenbeit.“ Und wenn 
wir uns nun fragen, ob Bürger populär geworden, ob 
er volksthümlich geblieben iſt, auch über ein ſturmge⸗ 
peitſchtes Säkulum hinweg, jo haben wir einen Werth⸗ 
meſſer für feine peetlſche Kraft. Denn den Dichter 
der „Leuore“, den Sänger des „Liedes vom braven 
Mann“ wird das deutſche Volk nicht vergeſſen. Veel⸗ 
leicht, daß man die „Nachtfeler der Venus“ heute nicht 
mehr lieſt, oder daß jenes liebliche Idyll, welches 
Bürger „Das Döeſchen“ genannt, nur noch Denen 
gefällt, die keinen Arne Garborg, keinen Sudermann 
kennen; möglich ſogar, daß unſere heutige Generatlon 
es nicht mehr zu würdigen weiß, welcher Farbenglanz 
in der Sprache Bürgers, welcher Formenrelz in ſeinen 
klingenden und doch faſt immer ungezwungenen Verſen 
liegt — von feinen Sonetten ſagt Schiller, ſie ver⸗ 
wandeln ſich auf den Lippen des Deklamators in Ge⸗ 
fang — ater „Der Kalſer und der Abt“ wird auch 
welter noch jeden geſunden Leſer erquiden, „Die Kuh 
wird auch in fernen Tazen die Augen unſerer Klnder 
aufleuchten laſſen in dankbarer Verehrung für den 
„ungenannten“ Menſchenfreund. Von ſo vielen 
duftigen Blüthen aus dem Garten Bürgers gar nicht 
* ewiges Leben geſchenkt 


Einführung eines beſondern haus wirthſchaftlichen] der Taſche; alles klappte faſt wie in Hertzka's 
Unterrichts in den Volksſchulen geſträubt. Das Freiland, nur waren ſie leider unter ſich nicht einig; 
praktiſche, den Erfolg augenſcheinlich machende Betipiel | Sering will anders als Schmoller, und Wagner 
hat indeſſen viele Zweifler und Gegner zu Freunden] wieder anders als die beiden. Die praktiſchen Land⸗ 


der Forderung gemacht, wie u. a. ein Beſchlu 


der wirthe dagegen ſprachen ſich viel zurückhaltender und 


ſächſiſchen Schuldſrektoren beweiſt. Neben dem bloßen zweifelſüchtiger aus. Die Vertreter aus dem Weiten 
Nutzen tritt der formale und der erziehliche Werth unterſchieden ſich wieder bedeutend von denen des 


des Unterrichts immer klarer hervor, während ſich | Oſtens. 
andrerſeits zeigt, daß auch die beiten freiwilligen Haus⸗ Landſchafts⸗Direktor 


Was die Herren Schmitz (Erkelenz) und 


v. Laer (Münſter) ſagten, muß 


haltungsſchulen nur einen verhältnißmäßig kleinen] den andern manchmal ganz -mancheſterlich“ geklungen 


Theil der weiblichen Jugend erreichen und auf keinen] haben.“ 


Fall denjenigen, für den eine ſorgſame häusliche 
Unterweiſung am nöthigſten erſcheint. 


Die Kommiſſion für das bür erlid etz 
buch hat jetzt das Familienrecht völlig 1 ee 4 


Die Bitte an die ſtaatlichen und kommunalen Bes rathen. An weſentlichen Aend ; 
hörden, den Haushaltungsunterricht nicht nur in die] die „Nordd. Allg. 555 bene = 


Fortbildungs⸗, ſondern auch in die Volsſchulen einzu⸗ 
führen, der die Verſammlung bis auf eine Stimme 
ſich anſchloß, iſt alſo nur eine Anerkennung vollendeter 
Thatſachen und dient hoffentlich dazu, daß auf dem 
betretenen Wege mit Eifer fortgefahren wird. Daß 
heute etwa 30 Ortſchaften, die Mehrzahl derſelben in 
Sachſen und Baden, dieſen Gegenſtand bereits in die 
Volksſchulen eingeführt haben, iſt ein erfreulicher 
Anfang, aber gegenüber dem großen Ganzen auch 
nichts weiter als dies. 

Als letzten Gegenſtand der Tagesordnung behan⸗ 
delte der bekannte Fortbildungsſchulmann O. Pache⸗ 


genommen worden: Betreffs der E td 
Gebiet der Nichtigkeit ji eee 
erheblich eingeſchränkt, und andererſeits den wegen 
et a. Pitt im guten Glauben ein⸗ 
n Ehen in weiterem Umfange, lich zu 
Gunſten der Kinder, die Wir e 
beigelegt worden. 


ſowie der vertragsmäßige Gü g 
Gütergemeinfchaft, ßige Güterſtand der allgemeinen 


Ehe eintretende fortgeſetzte Gütergemeinſchaft zwiſchen 


dem überlebenden 
deutſchrechtlicher 
= Stellung des Mannes dem eingebrachten Gute 


Entwurf an; 
unheilbarer 


nur 


man 
Geiſteskrankheit Der un⸗ 


pflicht der Geſchwiſter 
biete des Elternrechts wurde beſeitigt. Auf dem G 


deutſchrechtlicher Grun 


Re 1 9 Verwahrloſung 
im erweiterten Umfange an? 
eigt ſich Die Rechlſtellung der unehelichen Kinder 
zeigt ſich nach verſchiedenen Richtungen hin erweitert. 
cht hat weſentliche Aenderungen 
hat man den auf Arbeitserwerb 
einen erhöhten Schutz einge⸗ 


ſtrebungen iſt augenſcheinlich im Wachſen begriffen.] und te 10 Zuläfſigteit einer Vormundschaft 


Die Theilnahme des Erbgroßherzogs, der weimariſchen] körperlicher oder 


einzelnen Vereine iſt vielfach von einer recht beträcht⸗ 
lichen Ausdehnung und thatſächlich ein bedeutender 
Faktor in der Bildungspflege des deutſchen Volkes. 
Möge darum die Thätigkeit der Geſellſchaft, die ihrem 
25jährigen Jubelfeſt entgegengeht, auch in Zukunft 
eine erfolg⸗ und ſegensreiche jein! 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 6. Junt. 


Zu der Agrarkonferenz bemerkt die „Köln.] worden ſel. 


Volksztg.“: „Wer der Konſerenz beigewohnt hat, hat 


ja vielleicht den Eindruck gewonnen, daß Klärung er⸗demokraten 
zielt worden ſei; wer feine Meinung nach den Be⸗Volksztg.“ 
richten des „Reichs⸗Anzeigers“ bilden muß, hat mehr] Arbeiter (675) 
den Eindruck, als jet man gar nicht vom Fleck ge⸗ſtützung (1-2 
kommen; in den letzten Tagen wurde ganz daſſelbe] boykottirten Bra 
geſagt, wie in den erſten. Es iſt von anderer Seite] zu dieſem Zweck 


r ſolche Volljährige, die wegen 
geiſtiger Gehre en 1 » legen⸗ 
heiten nicht zu beſorgen —— eee 


5 3 Siyung hat die Kommiſſion bereits 
eine Reihe von el cbrechts begonnen und erledigte 
fügungen. mmungen über letztwilligen Ver⸗ 


Hinſichtlich d 
abkommens 10 3 = 
etne Einigung zwiſchen 

ch 


gliſch⸗belgiſchen Kongo⸗ 
er „Hamb. Korr.“ mittheilt, 
Deutſchland und dem Kongo⸗ 
Die Kongoregierung 
— an England zu ver⸗ 
. Kongogebieis weiter in das 
8 neinzulegen, ſo daß zwiſchen der 
wi dem an England verpachteten 
Deutſchland werde fe — elne Lesung 
au a 
der Frage nicht einlafjen können, Sch 


nicht berechtigt ſei, einſeitige 
bietes vorzunehmen, dem nur 
fand, die Neutralität garantirt 


Spionirſyſtem der Sozial: 
gegen di | köln. 
Folgendes: die an berichtet die „Köln. 
müſſen für die ihnen gewährte Unter⸗ 
der pro Tag) die Fuhrwerke der 

eien überwachen und durchſtreiſen 


Ueber das 


ſchon darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die] ihm aufgettagene Wr nei die Straßen. Wer die 


Herren Profeſſoren immer am ſchnellſten mit der liert den Anſprn auf 9 
Löſung der aufgeworfenen Frage fertig waren; fie | mit Arbelterkundſchaſt Unterſtützung. 

hatten ihr „Syſtem“ über Anerben⸗Recht, Kredit⸗ Kontrolle gefallen laſſen müſſen ſich die 
Organiſation, Verſchuldungsgrenze ausgearbeitet in! ſchuldigungen \ 


Heute, hundert Jahre nach feinem Tode, intereſſirt dargethan hätten, z 
uns wohl auch, was er den Lebenden ſeiner Zeit ge⸗ Fornarina hätten den Kün 0 
Nicht im Sinne jener Gruftenſchänder meine | Sſxtina zu malen, als aſtler eher beſähigt, eine 


weſen. 


ich's, die ſich redlich von der Todten Knochen nähren; | Dichtungen förderlich 


auſſichtigung nicht ausübt, ver⸗ 

Die Reh, 
pein 

Daß dabei auch falſche 1 


unterlaufen, beweiſt der Anzeigetheil des 


B. Rafaels Verhältniß zur 


Bürgers Doppelehe ſeinen 


ich vermag auch einem Karl Gödecke nicht zu folgen, | Goethe's poetiſche Moch en. Vlelleicht aber hätte 


der uns auf vollen 115 Druckſeiten glaubte beweiſen] wenn der Dichter des D 
zu müſſen, daß Bürger in feinem Streite mit den um die Vulpius befümmerte 
Uslars im Rechte war — nein, was der ganze Mann | will es doch nicht recht zu 


an ihrem 


Gl ü 
on Carlos anze eingebüßt, 


ſich des Näheren 
»Aber uns Decadenten 


zu Sinn, d 
damals gegolten, ſollte man feitliellen lönnen. Leider dichteriſche Genie jo ganz 5 „daß gerade das 
iſt der gute Kultus W. Braun bis auf einen „Bürger eigenſchaften feines Trügers bender an die Charakter⸗ 


im Lichte feiner Zeitgenoſſen“ noch nicht gekommen, können uns ſicher einen Moltte 

= ve = 3 3 lic 1 nicht] Schuldenmacher, einen W 4 

eſonders ſtützen; denn gerade dieſer „laue“ Freund, einen Joachim nicht als We ar 

der ihm zwar im Leben mancherlei genut haben mag, | Uebrigen haben wir uns cſelſälſcher v 

hatte ſelber keine Meinung. Da bleibt ſchließlich nur] oder die Schöpfung des Genies an 

Schl 71 wir befragen können — Einer, aber ein] und beide nur um jo mehr zu bewund 
4 er 


In der „Allgemeinen Literaturzeltung“ 


erſchten] Was 


unden ſein ſoll. Wi 
1 dier als leichtſianigen 

lagnicht als Säuſer, 

orſtellen; 

gewöhnt, dag Sie 
gude ade 
die Perſon des Hervorbringers dahi ge meh 
freilich durchaus nicht dere, isch ondet 


im Jahre 1791 eine geradezu vernichtende Kritik der] Perſönlichkeit auch mit ihren verſteckteſten as diefe 


Gedichte Bürgers aus Schillers Feder, die fpäter | an dem Werke mitgeſchaffen hat. 


auch in den „kleinen Schriften vermiſchten Inhalts“ 
Aufnahme gefunden. 
Jahre ſpäter erfolgten zweiten Veröffentlichung, 


Bürger, aber er „würde dieſe jetzt mit bündigeren 
Beweiſen unterſtützen, denn fein Gefühl war richtiger, 
als ſein Raiſonement.“ 

Schade, ewig ſchade, daß unſer großer Dichter 


es nicht für lohnend erachtete, dieſe „dündigen Be⸗ 
weiſe“ dafür, daß er mit der Verurtheilung Bürgers noch 
im Recht geweſen, auch nur anzudeuten. Oder iſt es] ung 
eine Andeutung, wenn Schiller ſich auf ſein richtiges] ſchmerzt uns 


Gefühl beruft? Nun, dann hätten wir jenen Kron⸗ 


zeugen, der uns in ſeinem klaſſiſchen Deutſch vererbt | h 


hat, was „man“ über Bürger dazumal dachte. Denn 


vollends verblutete. 

Bürger jet kein reiner Charakter, jo verſtehe ich 
Schiller, deshalb auch könne der Eindruck ſeiner Dich⸗ 
tungen niemals ein ungetrübter ſein. Und diejen 
Gedanken führt der Unerbittliche in einem Aufſatz 
aus, der an ſich ein wahres Vademekum für den 
Volkspoeten genannt zu werden verdient. 

Es iſt ja ſehr wahrſcheinlich, daß die „bündigeren 
Beweiſe“, die uns Schiller ſchuldig blieb, gleichzeitig 


Gelegentlich dieſer, volle 11 über, 


meint t ech 8 
Schiller, er ſei zwar noch derſelben Anſicht über Sanne een 


genheiten 


Genug — Schlller ſteht feinem Beltaen 
wie etwa unſere ernſthafte ut einem Qedkden 
ihm zu modern — ihm fehlt die „ſanſte erne“ 
der der Künſtler ſchaffen, aus der er auf 8 St 
herniederblicken ſoll. Uns aber iſt dies kein Ma 5 
Wir fühlen mit dem Manne, der aus ſeinem unmitt 5 
baren Empfinden heraus ſich von der Seele ſchrieb 
was ihn bedrückte — ja, wir verzeihen gerne, daß er 
nicht „darüber“ ſtand. Um fo ehrlicher erſcheint 
ſeln 5 11 n Luſt, um fo meh 
t ein Schmerz. Und ehe wir zu 
äſthetiſch ⸗kritiſchem Verditt Ja 186 amen 
alten wir uns lieber an das Votum eines He: 


herr ſagte kurz und bündig: „.. . es walt 

m ein Freiheitsdrang, der an Wabrheit ste 
ie Freiheitsſtürmerel der Hainbündler weit 
ge Strophe 


gefaßter „Mannestrotz“ *) wiegt N 
Bardenlieder auf.“ 5“) wiegt hunderte bohlbrüftiger 


) So lang ein edler Biedermann N 
Mit einem Glied ſein Brod verdienen kann, 
So lange ſchäm er ſich, nach Gnadenbrot zu lungern. 
Doch thut ihm endlich keins mehr gut, 
So hab' er Stolz und Muth genug, 
Sich aus der Welt hinaus zu hungern.“ 


der Ehe wegen Formmangels 


ie ausgeſperrten Brauerei⸗ 


Urger iſt 


rnen“ zJyden verbündeten Regierungen vorliegen und 
alles, was man dem Dichter der „Leonore“ vorwerfen . ies gleichgals Bielgebaßten. Johannes] Me b Bund 


konnte, klingt abgeklärt aus der Schillerſchen Kritik ih 
hervor — aus dieſem Todesurthetl, an dem ſich die] Kraft d 
in der Noth des Tages hinſiechende Muſe Bürgers hinter ſich ließ und Bürgers in eine einzi 


und intenſiver e e zugehen würden. 


„Vorwärts“, in welchem ſich Wirthe entſchieden da⸗ 
gegen verwahren, boykottirtes Bier auszuſchänken. 
Auch an Ehren⸗Erklärnngen für fälſchlich beſchuldigte 
Wirthe fehlt es nicht. 

Auf dem polniſchen Katholikentag in Poſen 
wurde die zweite öffentliche Verſammlung am Montag 
mit einer längeren Anſprache des Erzbiſchofs von 
Stablewski eingeleitet. Derſelbe forderte zum feſteren 
Anſchluß an die Kirche auf und betonte, die Sorgfalt 
für die Kirche dürfe ſich nicht allein auf das Sicht⸗ 
und Greifbare, auf die Einrichtung und Erhaltung 
der kirchlichen Gebäude beſchränken, ſondern man müſſe 
darnach ſtreben, daß der Kirche in ihren Gliedern ein 
größerer Spielraum gewährt werde. Chriſtlich 
katholiſche Eltern müßten nicht nur im engen Famillen⸗ 
kreiſe über die Ihrigen wachen, ſondern auch über 
dieſen engen Kreis hinaus blicken, von dem Gedanken 
geleitet, daß die Kirche die alleinige Grundfeſte des 
Wahren und des Guten ſei. Die Kirche erſtrebe nicht 
nur das zeitliche und ewige Heil ihrer Mitglieder, 
ſondern ſel auch beſtrebt, das Hell der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft herbeizuführen. Die von Chriſtus 
gepredigte Gleichheit jet keineswegs eine abſolute, ſie 
ſel einmal abhängig von den Verhältniſſen, dann von 
der Individualität des Einzelnen. Wie es aber unter 
Berückſichtigung der verſchiedenen Stände kelne abſolute 
Gleichheit gebe, ſo könne und ſolle es auch andererſeits 
keine abſolute Ungleichheit geben. Die Richtſchnur des 
wahren Chriſten jet die Nächſtenliebe. Hierauf bielt 
Dekon Gladyß einen Vortrag über die Lage der 
katholiſchen Kirche im preußiſchen, öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Antheil; derſelbe mahnte u. a. zur Wach⸗ 
ſamkeit gegen den Sozialismus. Betreffs der Schul⸗ 
verhältniſſe hoffte er auf weitere Berückfichtigung der 
Wünſche der Polen. Sodann ſprach Sanitätsrath 
Dr. Zielewitſch über die päpſtliche Encyelika an die 
polniſchen Biſchöfe. 

Das neue franzöſiſche Kabinet wurde am 
Montag in der Deputirtenkammer von Goblet inter⸗ 
pellirt wegen feiner Zuſammenſetzung. Das Kabinet 
könne in keiner Weiſe die Forderungen der Radi⸗ 
kalen befriedigen. Minifterpräfident Dupuy erwidert, 
das Kabinet werde ſich dem Werk der Reformen 
und des Fortſchrittes widmen, wobei er alle Republi⸗ 
kaner um ihre Unterſtützung bitte. Schließlich wurde 
mit 315 gegen 169 Stimmen eine von Dupuy ge⸗ 
nehmigte Tagesordnung angenommen, welche beſagt: 
Die Kammer geht in dem Vertrauen, daß die Re⸗ 
gierung durch Vereinigung der Republikaner die 
Politik demokratiſcher Reformen und der Vertheidi⸗ 
gung der Rechte der weltlichen Geſellſchaft zum 
Ziele führen werde, zur Tagesordnung über. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 6. Junk. Laut Bekanntmachung im 


„Reichsanz.“ hat der Kaiſer den zum Auswärtigen 


mt kommandirten Major Louis Otto Ebmayer 
(Adjutant des Reichskanzlers) in den Adelſtand er⸗ 
hoben. — Der „Reichsanz.“ veröffentlicht ferner das 
Geſetz vom 23. Mal betr. Aufhebung der bisher im 
Gebiete des rheiniſchen Rechts geltenden Beſtimmungen 
über die in die Geburtsregiſter einzutragenden Vor⸗ 
namen. — Die Silberkommiſſion wird heute Mittwoch 
ihre Sitzungen ſchließen. Die Sitzungs⸗ Protokolle 
werden im Druck erſcheinen. — Der Kaiſer befindet 
ſich fortdauernd bei beſtem Wohlſein und ertheilt 
zahlreiche Audienzen. — Da das Kgl. Feuerwerks⸗ 
Laboratorium in Spandau trotz ſeiner 3000 Arbeiter 
und Arbeiterinnen die Arbeiten nicht bewältigen kann, 
wird ein neues Laboratorlum in Siegburg errichtet 
werden. — Wie die „Poſt“ zuverläſſig hört, wird in 
allernächſter Zeit der Geh. Commiſſionsrath Pindter 
von der Redaktion und Leitung der „Norddeutſchen 
Allg. Ztg.“ zurücktreten. Als ſein Nachfolger als 
politiſcher Redakteur wird Dr. Grieſemann, als Nach⸗ 
folger in der Leitung des Verlagsunternehmens Herr 
von Ehrenberg genannt. g 
— Nach Beendigung der diesjährigen großen 
Flottenübungen ſoll Prinz Heinrich von Preußen 
zum Contreadmiral ſowie Generalmajor in der Armee 
befördert werden. Bekanntlich wird den Königlichen 
Prinzen nach ihrer Ernennung zum Generalmajor 
ein Regiment verliehen und ſoll dem Vernehmen nach 
Prinz Heinrich alsdann zum 2. Chef des 1. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiments Nr. 1 ernannt werden. Dieſes 
Regiment ſchwarze Huſaren — garniſonirt in 
Danzig und Pr. Stargard und pflegt mit der Marine 
ſeit ihrem Beſtehen ſehr enge kameradſchaftliche Be⸗ 
ziehungen. Se. Majeſtät der Katſer hat den Danziger 
Leibhuſaren in den letzten Jahren (gewöhnlich anläßlich 
des Jagdaufenthaltes in Pröckelwitz) ſtets erneute Be⸗ 
weiſe beſonderen Wohlwollens durch mannigfaltige 
Auszeichnungen gegeben, ſo durch die Verleihung von 
Todtenköpfen, welche früher nur an den Kopfbedeckungen 
geführt wurden, in die Lanzenfähnchen, von koſtbaren 
Paukendecken, von reicheren Beſatz an den Attilas der 
Wachtmeiſter u. dergl. m. — 2. Chef dieſes im 
Jahre 1740 errichteten Regiments war zuletzt General- 
ſeldmarſchall Prinz Friedrich Karl von Preußen 
glorreichen Andenkens. — Es mag im Anſchluß hieran 
erinnert werden, daß der Mitbegründer der deutſchen 
Flotte Admiral Prinz Adalbert von Preußen | 


— 


mehr] Chef des in Altona garniſonirenden 1. Thüringiſchen 


terie⸗Regiments Nr. 31 geweſen iſt. 

n 5. Juni. Das Reichsgericht verwarf 
heute die von dem Buchhändler Carl Minde gegen 
das Urtheil des Landgerichts Berlin eingelegte Nevis 
fion, durch welches Minde wegen Beleidigung durch 
Verbreitung der Schrift „eine jüdiſch⸗deutſche Geſand⸗ 
ſchaft“ zu zwei Monaten ) 
Geldſtraſe verurteilt wurde. Die Reviſion des 
Staatsanwalts wegen Feriſprechung des Dr. Weſendonck 
wurde ebenfalls verworfen. 

* Dresden, 5. Juni. Der achte ordentliche Ver⸗ 
bandstag deutſcher Beruſsgenoſſenſchaften wurde beute 
Vormittag durch den Reichtstagsabg. Röſicke eröffnet. 
Handelsrichter Jacob⸗Berlin referirte darauf über die 


zu erwartende Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz. 


Staatsſecretär des Innern Dr. v. Bötticher theilte 
mit, daß die betreffenden Geſetzentwürfe N an 
na 

berreichung an den Bundesrath auch dem Berufs⸗ 
Die Ver⸗ 
ammlung beſchloß, nach Bekanntmachung der Geſetz⸗ 
entwürfe einen außerordentlichen Berufsgenoſſenſchafts⸗ 
tag nach Berlin einzuberufen. Ferner ſprachen 
Zimmermeiſter Herzog⸗Danzig über die Errichtung 
bon Samariter⸗Curſen, Director Schleſinger⸗Berlin 
über die Bildung von Unfallftationen. Die Vorſchläge 
der Reſerenten Architekt Ruſch⸗Hannover über Ver⸗ 
e von Doppelzahlungen der Rente, und Dr. jur. 
achmann » Berlin über die Vertretung der Beruis- 
ane fte ae einem Ausichuffe 
; . er nächſtjährige Beru ji \ 
findet in Danzig flatt. ! N jegenoffenfnftstag 


Gefängniß und 100 Mark 


that war jüng 


Stuttgart, 3. Juni (Kammer der Abgeordneten.) 
Der Präſident Hohl verlas eine Note des Staats⸗ 
miniſteriums, monach die Vorlage, betreffend die Ver⸗ 
foſſungsreviſion, zurückgezogen und der Schluß des 
Landtages auf den 6. d. Mts. anberaumt wird. Nach 
der Mittheilung des Präſidenten beleuchtete Payer 
die gegenwärtige Lage und bedauerte die Zurückzieh⸗ 
ung der Vorlage in ihrem jetzigen Stadium, da hier⸗ 
durch die Regierung kein genaues Bild über die 
Stellung der Kammer zur Vorlage erhalte. Groeter 
ſprach gleichfalls ſein Bedauern über die Zurückzieh⸗ 
ung der Vorlage aus; er habe im Namen ſeiner 
Freunde den Antrag ſtellen wollen, die Regierung 
möge unter Beſeitigung der privilegirten, aber mit 
Hereinziehung der conſervativen Elemente eine andere 
Vorlage einbringen und dabei das Proportional⸗ 
Wahlſyſtem in Erwägung ziehen. Hierauf wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 5. Juni. Die Situation iſt immer 
noch nicht geklärt. Nachdem Wekerle in der heutigen 
Audienz vom Kaiſer nicht mit der Kabinetsbildung 
betraut worden iſt, wie vielfach erwartet wurde, fängt 
die zuverſichtliche Stimmung der liberalen Partei an, 
nachzulaſſen. Nachmittags empfängt der Kalſer Kolo⸗ 
man Tisza, Koloman Szell, den Grafen Szapauch 
und den Fürſtprimas Vaszary. — Die Budapeſter 
Commerzialbank bot Dr. Wekerle, ſalls derſelbe nicht 
im Amte verbleibt, eine Stellung bei der Bank an, 
welche dieſelbe mit 60,000 Gulden dotiren will. 
Nach anderer Verſion wird das Abgeordnetenhaus 
Wekerle an Stelle des zurücktretenden Banffy zum 
Präſidenten wählen. 


Lemberg, 5. Junl. Die galtziſche Landesaus⸗ 
ſtellung iſt heute im Namen des Kaiſers von dem 


Erzherzog Carl Ludwig. feierlich eröffnet worden. 


Der Präſident des Landesausſtellungs⸗Komitees Fürſt 
Spieha und der Beiſitzer des Landes⸗Ausſchuſſes 
Sawezak hoben in ihrer Anſprache hervor, daß die 
Ausſtellung von dem geſammten Lande unter gleich 
elfriger Betheiligung der Polen und Ruthenen ver⸗ 
anſtaltet ſei, und betonten die unverbrüchliche Loyali⸗ 
tät der Polen und Ruthenen für den Kaiſer und das 
Kaiſerliche Haus. 

i Frankreich. 

Paris, 5. Junl. In dem heute abgehaltenen 
Miniſterrath wurde Kriegsminiſter General Mercier 
ermächtigt, eine Geſetzvorlage betreffend die Errichtung 
von zwei Reſerve⸗Kavallerle⸗Regimentern einzubringen. 


Aus aller Welt. 


Ein großes Eiſenbahnunglück wird aus 
Klauſenburg gemeldet. Dort entgleiſte der von 
Budapeſt kommende Perſonenzug zwiſchen der 
genannten Stadt und Apahida. Fünf Perſonen⸗ 
wagen wurden umgeſtürzt, zwei Reiſende ſchwer 
und mehrere leicht verletzt. Als Urſache des Un⸗ 
falls vermuthet man einen Schienenbruch. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. Nach einem heute ein⸗ 
gelaufenen Telegramm ſollen 48 Perſonen ſchwer ver⸗ 
wundet und einige 10 todt ſein. Die bisherige Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß die anfängliche Annahme 
eines Attentats ausgeſchloſſen iſt. 

Der 9 einer grauſigen Blut⸗ 

t das Dorf Copitz bei Pirna. 
Der 44jährige Cigarrenarbeiter Merk aus Breslau 
feuerte gegen ſeine Geliebte, die Wickelmacherin 
Wuttke, mehrere Revolverſchüſſe ab und verletzte 
die Genannte lebensgefährlich. Hierauf hat ſich 
Merk durch einen wohlgezielten Schuß ſelbſt 
getödtet. Das Motiv dieſer That iſt Eiferſucht 
und verſchmähte Liebe. Merk hatte der Wuttke 
wiederholt verſprochen, daß er ſich ſcheiden laſſen 
und dann ſie heirathen werde; da er aber mit der 
Ausführung dieſes Verſprechens fortwährend zögerte, 
war die Wuttke ſchließlich zu dem Entſchluſſe ge⸗ 
gekommen, ſich mit einem in Copitz lebenden Wittwer 
zu vermählen. Das ſtandesamtliche Aufgebot war 
bereits beſtellt und die Trauung ſollte demnächſt 
ſtattfinden. Der Zuſtand der durch drei Schüſſe 
verletzten Wuttke iſt ein beſorgnißerregender. 
Eine furchtbare Ueberſchwemmung des 
Willamette⸗Fluſſes wird aus Portland (Oregon) 
gemeldet. Der Fluß ſteht 31 Fuß über der 
Normalhöhe und ſteigt noch. Hunderte von Häuſern 
ſtehen bis zum zweiten Stock unter Waſſer; die 
Einwohner flüchten in Böten; faſt ſämmtliche 
Waarendepots ſind überſchwemmt; der Schaden iſt 
enorm. Die ſämmtlichen Bahnen bis auf die 
Southern⸗Pacific⸗Bahn ſind außer Betrieb geſetzt. 
Falls das Waſſer noch wenige Zoll ſteigt, wird 
das Gas abgeſchnitten und die Stadt iſt ohne Licht. 

Zu dem Eiſenbahnunglück in der Nähe 
von Halle a. S. liegen folgende nähere Meldungen 
vor. Ein von einer Feſtlichkeit in Gutenberg 
zurückkehrender Wagen der Müller'ſcheu Brauerei 


8. in Halle, auf dem ſich acht Perſonen befanden, 


paſſirte in dem Augenblick einen Bahnübergang, 
als ein Perſonenzug heranbrauſte. Die Lokomotive 
fuhr mitten in den Wagen hinein, dieſen förmlich 
zerſchneidend. Die Pferde und der Kutſcher, ein 
junger Menſch, ſind mit leichten Verletzungen da⸗ 
vongekommen, desgleichen der Eiſendreher Roſt 
und deſſen Braut, ſämmtlich aus Halle. Gräßlich 
verſtümmelt und ſofort getödtet wurden die Arbeiter 
Robert Lohſe und Klemm, ſchwer verletzt die Ar⸗ 
beiter Paul Lohſe (ein Bruder des Vorgenannten) 
und Max Klepig, beide aus Giebichenſtein, leichter 
verletzt der Bierbrauer Hück. Der Zug wurde ſo⸗ 
gleich zum Stehen gebracht und die Verletzten bis 
Trotha mitgenommen, woſelbſt denſelben durch her⸗ 
beigerufene Aerzte der erſte Verband angelegt wurde. 
Ceutner Pulver ſind neulich in der Bran⸗ 
denburg⸗Grube bei Ruda in Oberſchleſien explodirt. 
Infolge eines falſchen Signales ließ, nach dem 
2 Oberſchl. A.“, der Maſchinenwärter die Förder⸗ 
ſchale in dem Augenblick in die Höhe gehen, als der 
Wagen mit dem Pulver auf die Schale geſchoben 
werden ſollte. Da dieſe aber bereits in die Höhe 
gegangen war, ſtürzte der Kaſten 140 Meter tief in 
den Schacht und fiel unten auf die angebrachten 
eiſernen Klc ppen auf. Durch den gewaltigen Auf⸗ 
ſchlag explodirten die 4 Ctr. Pulver und dichter 
Qualm erfüllte den ganzen Schacht; durch die Ex⸗ 
ploſion wurden die eiſernen Klappen, Schienen und 
Leitbäume des Schachtes zerſchlagen und verbogen. 
Verunglückt iſt glücklicherweiſe Niemand. 5 


Schulgebäude dieſes gemacht werden kann, iſt kaum 


ur Verhaftung des Reiſenden Raoul 
Tres blter 1 bei dem man angeblich 
eine Kiſte mit einem zerſtückelten Leichnam finden 
ſollte, erfahren wir Folgendes; Temblier wurde zunächſt 
wegen Zolldefrandation zu 1 Monat Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Einen zerſtückelten Leichnam fand man in 
ſeinem Gepäck nicht. Auch hat Tremblier bis zu dem 
Falle der Ermordung des Jean Frangois Farbos in 
Buenos⸗Ayres, um den es ſich jetzt handelt, noch 
keinen Mord begangen, während man ihm bereits 
acht bis zehn Mordthaten zuſchrieb. Seine Bekannten 
erklären ſogar, daß fie ihn nicht für fähig halten, 
einen Mord zu begehen. Trotzdem liegen in Betreff 
des in Buenos ⸗Ayres ermordet aufgefundenen 
Frangolis Farbos ſehr belaſtende Momente gegen 
Tremblier vor. Letzterer kannte Farbos von Bordeaux 
aus, nahm ihn in Buenos⸗Ayres bei ſich auf, war 
durch Verluſt im Spiel in große Verlegenheit ge⸗ 
rathen und wurde in Dunkerque im Beſitz von etwa 
6000 Frs. (darunter 100 Frs.⸗Stücke) gefunden. An⸗ 
dererſeits iſt feſtgeſtellt, daß Farbos, deſſen Leichnam 
man in Buenos⸗Ayres zerſtückelt auffand, 7000 Frs. 
und darunter zwei 100 Frs.⸗Stücke beſeſſen hat. Die 
Frau des Ermordeten mußte eine Beſchreibung der 
Kleider, die ihr Mann trug, nach Buenos⸗Ayres ein- 
ſenden und hiernach wird feſtgeſtellt werden, ob der 
gefundene Leichnam wirklich der des verſchwundenen 
Farbos ist. Iſt dieſe Feſtſtellung erfolgt, fo zweifelt 
man nicht, daß man in Tremblier den Mörder des⸗ 
jelben zu erblicken hat. Dies der wahre Sachenverhalt 
über die cause cölöbre von Dunkerane. 


Nachrichten aus den Provinzen 


S Aus r anziger Nehrung, 5. Juni. 
Geſtern 3 beim Kgl. Schleuſenmeiſter 
in Gr. Plehnendorf ein Flößmeiſter die Durch ⸗ 
ſchleuſung ſeiner Holztraften an und meldete auch 
gleichzeitig, daß ein Flößer (Pole) von ihm ſchon ſeit 
ca. 3 Tagen unter bedenklichen Erſcheinungen erkrankt 
ſei. Da in Schillno ꝛc. die Cholera herrſcht, jo kam 
man gleich auf den Gedanken, daß ein Cholerafall 
vorliegen könne. Sofort wurde der Vorfall höheren 
Orts gemeldet und auch telegraphiſch von Danzig 
Aerzte zur Stelle gerufen, welche nach kurzer Unter⸗ 
ſuchung aſiatiſche Cholera feſtſtellten. Der Flößer 
wurde nun ſofort per Tragkorb nach der bei Plehnen⸗ 
dorf im vergangenen Jahre erbauten Cholerabarake 
geſchafft und hier unter ſanjſtätspolizeiliche Auſſicht 
geſtellt. Auch die übrigen Flößer der betreffenden 
Holztraft, welche mit dieſem an Cholera verdächtig 
erkrankten Flößer in Verkehr geſtanden hatten, wurden 
gleichfalls in die Barake geführt. Die auf den Traften 
befindlichen Flößerhütten wurden ſofort verbrannt. 
Die Flößer werden nun wieder ſämmtlich wie in den 
letzt vergangenen Vorjahren, ſobald ſie mit ihren Holz⸗ 
traſten ihr Fahrziel hier erreicht haben, unter poltzel⸗ 
licher Aufſicht nach Althof in eine dort gemiethete 
Scheune zum Nachtobdach und am anderen Tage 
nach dem Bahnhof geführt. Hier müſſen ſie mit dem 
nächſten Zuge ſofort nach ihrer Heimath abdampfen. 
Bel Gr. Plehnendorf iſt bereits wieder eine Station 
für die Sanitätspoltzei errichtet. Die Sanitätspolizei 
nimmt ihre Fahrten auf dem Weichſelſtrom aufwärts 
und abwärts wieder auf und unterſucht hierbei die 
antreffenden Schiffer und Flößer, um eine weitere 
Einſchleppung der Cholera zu verhüten. Auch weiter 
oberhalb werden ſolche Sanitätspolizel⸗ Stationen 
errichtet werden, welche je mit 1—2 Aerzten und 
Gehllſen beſetzt werden. 

Thorn, 5. Juni. (Tel.) Die Behörde hat in dem von 
der Cholera heimgeſuchten Schillno die umaſſendſten 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. Sämmtliche Familien⸗ 
angehörige der an der Seuche Verſtorbenen wurden 
iſolirt und ſtehen unter ärztlicher Beobachtung. Die 
Unterſuchung hat ergeben, daß die Geſtorbenen 
Weichſelwaſſer genoſſen haben. Bisher ſind keine 
weiteren Erkrankungen vorgekommen. 

[=] Krojanke, 5. Juni. Behufs Veranſtaltung 
eines gemeinſchaftlichen Sommervergnügens hatten ſich 
auf Veranlaſſung des Schneidermeiſters Belz in voriger 
Woche die Vorſtände der Innungen im Frank'ſchen 
Saale zu einer bezüglichen Beſprechung verſammelt. 
Ein von der Verſammlung gewähltes Vergnügungs⸗ 
Komitee hat nun in der geſtrigen Sitzung für die 
Abhaltung gedachten Sommerfeſtes den 17. Junk er. 
in Ausſicht genommen. Das Feft, zu dem auch die 
ſtädtiſchen Körperſchaften eingeladen werden ſollen, 
wird in der Kleinen Halde ſtattfinden und Abends durch 
ein 1 im Vereinslokal beſchloſſen werden. 

2. Chriftburg. 5. Juni. Das diesjährige Ober⸗ 
Erſatzgeſchäft in Stuhm findet am 21. und 22. d. M. 
ſtatt, und am 23. d. M. die Prüfung und Beſichtig⸗ 
ung der Invaliden. — Im Monat Mat wurden im 


Wochen im Auftrage des Maglſtrats die hiefinen 
Volksſchullehrer durch Namensunterſchrift ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu einer Erklärung abgeben, nach welcher 
der neue Beſoldungsplan fortan für die Beſoldung 
und namentlich für die Penſiontrung maßgebend ſein 
ſollte. Diefe Erklärung wurde nicht unterſchrieben, 
da die Betheiligten irgend einen Zweck der Unter⸗ 
ſchrift nicht herausfinden konnten. Es wurde vielmehr 
der Magiſtrat um nähere Information gebeten. 
Geſtern ſand nun unter Leitung des Herrn Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag eine Konferenz der Hauptlehrer 
ſtatt, in welcher dieſe Angelegenheit zum Gegenſtande 
der Berathung gemacht wurde. Herr Bürgermeiſter 
Dr. Contag hält die Abgabe dieſer Erklärung — wenn 
auch in anderer Form — für nothwendig, da für 
die Bethelligten im anderen Falle der alte Gehaltsplan 
maßgebend ſein ſoll. 

0. Verſteinerung. In der vergangenen Woche 
fanden die Erdarbeiter an der Oſtbahn eine ſeltſame 
Verſteinerung, welche ein Knochen von einem dem 
Mammut ähnlichen Thiere zu ſein ſcheint. Die Finder 
gaben das Petrefakt an den Herrn Eiſenbahn⸗Aſſiſtenten 
B. ab, welcher gern bereit iſt, dasſelbe zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung an Herrn Profeſſor Dr. Conwentz 
in Danzig, als den Direktor unſeres Provinzial⸗ 
Muſeums, herauszugeben. Es dürfte in dieſem Falle 
wichtig ſein, die Fundſtelle genau feſtzuſtellen, welche 
wir bis jetzt nicht erfahren konnten. 

* Schweineſchmalz und Speiſefett. Der 
Handelsminiſter hat zum Schutze des Publikums 
gegen Täuſchungen im Handel nachfolgendes Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen: „Seit mehreren Jahren werden 
unter dem Namen „Amerikaniſches Schmalz“ be⸗ 
deutende Mengen Fett eingeführt und im Kleinhandel 
zu angeblich billigen Preiſen vertrieben. Hierbei 
ſollen ſich inſofern Uebelſtände herausgeſtellt haben, 
als das Schmalz häufig nicht aus reinem Schweinefett 
beſteht, ſondern mit verſchiedenen Fetten (Stearin, 
Baumwollſamenöl u. a. m.) gemiſcht iſt und Händler, 
die ſo gemiſchtes Fett als Schmalz verkaufen, auf 
Grund des Geſetzes betreffend den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln zur 1 gezogen werden 
können, obgleich fie don der im Auslande erfolgten 
Miſchung keine Kenntniß haben. Um die Händler 
hiergegen zu ſchützen, und das Publikum vor 
Täuſchung zu bewahren, iſt von mehreren Handels⸗ 
kammern angeregt worden, den Begriff „Schmalz“ 
ſeiner Herkunft und ſeinen chemiſchen Eigenſchaften 
nach feſtzulegen, den Kunſterzeugniſſen, gleichwie dies 
bel der Margarine geſchehen iſt, einen beſonderen 
Namen zu geben und den Verkehr einheitlich zu 
regeln. Als Bezeichnung für das in Deutſchland 
marktgängige Schmalz, ſoweit es nachweisbar fremde 
Fette oder Oele enthält, iſt der Name „Speiſefett“ 
und für unvermiſchtes reines Schweinefett der Name 
„Schweineſchmalz“ in Vorſchlag gebracht worden. Zu 
dieſem Zwecke ſind in einigen preußiſchen Bezirken 
auch bereits beſondere Pollzeiverordnungen auf gleicher 
Unterlage erlaſſen worden.“ Am Schluſſe des Rund⸗ 
ſchreibens wird um ein Gutachten darüber erſucht, ob 
ein Bedürfniß zur Regelung der Angelegenheit von 
Reichswegen unter Aufſtellung von Normativ⸗ 
beſtimmungen anzuerkennen iſt. N 

Die Elbinger Liedertaſel veranſtaltet nächſten 
Sonntag ein Concert in Vogelſang, deſſen Programm 
ein beſonders gewähltes iſt. Bei der Beliebtheit dieſer 
Concerte und der allgemeinen Verehrung, welcher der 
Dirigent, Herr Muſikdirektor Schoeneck, ſich erfreut, 
ſteht ein recht zahlreicher Beſuch desſelben zu erwarten. 

Bürgerreſſouree. In der Bürgerreſſource fiadet 
Donnerſtag Nachmittag um 43 Uhr Oartenconcert ſtatt, 
dem wir lebhaften Beſuch wünſchen. 

s Turnverein. Nächſten Sonntag, den 10. d. M., 
wird der Elbinger Turnverein eine Turnfahrt veran- 
ſtalten. Die Fahrt ſoll per Dampfer Morgens um 
7 Uhr angetreten werden und nach dem Oberländiſchen 
Kanal gehen, dann zu Fuß von der erſten ſchlefen 
Ebene, Neu⸗Kußfeld, längſt dem Oberländiſchen Kanal 


Buchwalde. Von hier werden die Turner nach 
Pr. Holland wandern, wo dieſelben das von dem 
dortigen Turnverein arrangirte Schauturnen mitmachen 
werden, zu welchem der Elbinger Turnverein einge⸗ 
laden worden iſt. Abends geht's dann per Bahn zu⸗ 
rück nach Elbing. Günſtiges Wetter iſt den frohen 
Wanderern zu wünſchen. 

** Vom ſtädtiſchen Waſſerwerke. Die 
ſtädtiſche Waſſerleltung, welcher erſt vor einigen 
Jahren neue ergiebige Quellen erſchloſſen wurden, gab 
im vorigen Jahre zum Privatgebrauch ab 105,929 


mehr als im Vorjahre. Das Stadtrohrnetz wurde um 


Konferenz. Bekanntlich ſollten vor etwa zwei 


über ſämmtliche geneigten Ebenen bis zur letzten bei] d 


Kubikmeter, das ſind 21,240 Com. oder 25,08 pCt. ſil 


Beweis erhoben und Sachverſtändige vernommen 
hatte, gelangte er zu der Ueberzeugung, daß die Ver⸗ 
fügung aufzuheben ſei. Der Bezirksausſchuß nahm 
zwar an, daß die Signale der Dampfpfeife wohl ge⸗ 
eignet ſeien, die Nachbaren zu beläſtigen, eine Geſund⸗ 
heitsſchädigung ſei jedoch nicht zu befürchten, ſelbſt 
wenn die Nachbarn nervös ſelen. Das Oberverwalt⸗ 
ungsgericht trat in ſeiner Entſcheidung vom 10. v. 
M. aber dieſer Auffaſſung nicht bei, entſchied vielmehr 
zu Ungunſten des Fabrikanten und nahm an, daß eine 
Dampfpfelfe geeignet ſei, die Geſundheit nerven⸗ 
ſchwacher Perſonen zu ſchädigen. 

Der auf der Schichau'ſchen Werft für den 
Norddeutſchen Lloyd erbaute Perſonendampfer, welcher 
zur Vermittelung des Perſonenverkehrs zwlſchen Bremen, 
Norderney ꝛc. dienen ſoll, liegt z. Z. im Aſchhofs⸗ 
graben und wird ausgeſtattet. Das Schliff macht hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Bauart und Ausſtattung einen recht 
impoſanten Eindruck. Wie verlautet fall. der Rad⸗ 
dampfer bereits am 1. Juli feine erſte Fahrt zwlſchen 
Bremen und Norderney zurücklegen. 

8. Marktbericht. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte war der Verkehr trotz des günſtigen Wetters 
nur gering. Der Gemüſemarkt wird immer relch⸗ 
licher beſchickt; heute wurden außer Radieschen. Zwie⸗ 
bein, Möhren ꝛc. ſchon Blumenkohl, Kohlrabi und 
junge Schooten feilgeboten. Auch viele Erdbeeren 
waren auf dem Markte. Die Butter koſtete 85—90 
Pfennig pro Pfund, wurde aber auch ſtellenweſſe 
ſchon für 80 Pfennig abgegeben. Ebenſo ſchwankte 
der Preis für Eier zwiſchen 60, 65 und 70 Pfennig 
pro Mandel. Kartoffeln waren dem Markte nur 
wenig zugeführt. Dagegen war das Angebot von 
jungen Tauben und Hühnern reichlich, und es koſteten 
ziemlich große junge Hühner 1,28 Mk. pro Paar. 
Ein reges Leben herrſchte heute auf dem Fiſchmarkte, 
welcher mit friſchen Fiſchen und mit Räucherwaaren 
reichlich beſchickt war. Friſche Fiſche, beſonders Halb⸗ 
fiſche, Schlele. Flundern, Karauſchen und Plötze 
wurden recht billig verkauft, Halbſiſche koſteten pro 
Pfund nur 20 bis 30 Pfennig. Räucherwaaren, be⸗ 
ſonders Flundern, Dorſche (Pomucheln genannt) und 
Bücklinge waren ebenfalls billig, Aale und Stör 
aber, welch' letzterer meiſt mit 1,20 Mk. bezahlt wurde, 
ziemlich theuer. 


Gartenarbeiten im Juni. 


Im landſchaftlichen Garten iſt jetzt beſondere 
Sorgfalt auf die Raſenpflege zu verwenden, indem 
alles Unkraut ausgejätet, die Raſenflächen wöchent⸗ 
lich mit der Maſchine gemäht und dann gefegt 
werden. Auch ſollen die Raſenkanten öfter abge⸗ 
ſtochen werden und find alle Wege ſtets ſauber 
und rein zu halten. Die Gehölzgruppen müſſen 
von Zeit zu Zeit, ſobald ſich wieder junges Unkraut 
in denselben einfindet, durchgehackt und dies fo oft 
wiederholt werden, bis die herabhängenden Zweige 
der Randgehölze ſich bis auf den Raſen neigen 
und jeden Blick in das Innere der Gruppen ver⸗ 
hindern. Auf den Blumenbeeten folgt nun der 
erſten Bepflanzung mit Stiefmütterchen, Vergiß⸗ 
meinnicht und ähnlichen die zweite. Man läßt die 
Beete abräumen, düngen und graben und geht mit 
dem Auspflanzen von Pelargonien, Fuchſien, Helio⸗ 
trop und den ſonſtigen, beliebten Gewächſen für 
den Sommerflor vor, indem man ſie nach Farben 
zuſammenſtellt. Ebenſo folgt die Bepflanzung der 
Blattgruppen und vor allem diejenige der zahl⸗ 
reichen Teppichbeete. Die mannigfaltigſten Pflänz⸗ 
chen in den verſchiedenſten Laubfärbungen und 
Formen ſtehen zu Tauſenden bereit und die 
Gärtner konnen mit 


das Auspflanzen von Sellerie, Porré, Kohlarten 


Tritt alt Anfang dieſes Monats fortgeſetzt werden. 


ein, 


Abendſtunden 
an. 


L , 5 2121.20 laufende Meter erweitert und beträgt 8. | beeten j indli jä b i 
bieſigen Schlachthauſe geſchlachtet 17 Rinder über | d. lä 9. 5. iſt gründlich zu jäten, am beſten nach einem 
300 Kgr., 3 Rinder unter 300 Kgr., 17 Stück Klein⸗ Anfagetoften für ee 15 Riegen. Vei weiter auseinander ſtehenden Pflanzen 


vieh über 50 Kgr., 139 Stück Kleinvieh unter 50 
Kgr., 45 Schweine über 200 Kgr., 31 Schweine 
unter 200 Kar. An Schlacht⸗ und Wiegegebühren 
wurden 374,25 Mk. erhoben. Als minderwerthig 
wurden 2 Kälber wegen Magerkeit zurückgeſtellt, 
vernichtet wurden 3 Rinderlungen, 3 Schweinelungen 
wegen Tuberkuloſe, 2 Rinderlungen, 1 Rinderleber 
und 2 Schafslebern wegen Hülſenwürmer. — In 
der jüngſten Stadtverordnetenverſammlung wurden 
die beiden Magiſtratsmitglieder prakt. Arzt Dr. 
Hannemann und Brauerei eſitzer Rogalsky auf eine 
ſechsfährige Amtsdauer, desgleſchen der in Stelle des 
verſtorbenen Kaufmanns Liedtke neu gewählte Stadt⸗ 
verordnete, Gutsbeſitzer Broeske, durch den Bürger⸗ 
meiſter Bock eingeführt. — Die Anſtellung des Thier⸗ 
arzt Schulz als Thierarzt und Reviſor des hieſigen 
Schlachthauſes wurde genehmigt, ebenſo die Einführung 
des obligatoriſchen Schlachtzwanges für die Privathaus⸗ 
haltungen. In der letzten Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins ſtand auf der Tagesordnung: 
Was muß der Landwirth thun, um ſich über Waſſer 
zu halten.“ Ein Kobold ſchrieb darunter „Schwimmen 
lernen.“ — In der hieſigen Stadt ſind 6 evangeliſche 
Schulklaſſen, und 3 katholiſche Schulklaſſen vorhanden, 
dagegen nur 5 evangeliſche und 2 katholiſche Lehrer, 
ſo daß die Einrichtung von 2 Klaſſencäumen und 
Anſtellung auch von 2 Lehrern ein dringendes Be⸗ 
dürfnſß geworden iſt. Ob aber in dem jehigen alten 


Hydranten, Auslauſſtände ꝛc. belaufen fi nach den 
heutigen Preiſen auf rund 154000 Mk. Die Zahl 
der Anſchlüſſe betrug 559, das find 133 oder 31.22 pCt. 
mehr als im Vorjahre. Von den 2584 bewohnbaren 
Gebäuden haben bis jetzt nur 555 oder 21,48 pCt. 
Anſchluß an die Waſſerleitung. Die abgegebene Ge⸗ 
ſammtwaſſermenge pro 1893 betrug rund 268.129 Cbm.; 
hiervon wurden 162.200 Cbm. koſtenfrei geliefert, 
während nur für 105,929 Cbm. eine Vergütung er: 
hoben wurde. Am Hahnenſprinde haben im Lauſe 
des ltzten Jahres neue Bohrungen ſtattgefunden, um 
feſtzuſtellen, ob ſich gegebenenfalles die Ergiebigkeit der 
Quelle durch tiefere Entnahme des Waſſers wird er⸗ 
höhen laſſen. Es ſcheint die Möglichkeit nach den bls⸗ 
herigen Ergebnſſſen nicht ausgeſchloſſen. Es liefert 
1 Bohrloch, welches getrieben wurde, dauernd 58 Cbm. 
in 24 Stunden. Die Verſuchsarbeiten ſind jedoch 
noch nicht zum Abſchluß gel engt. Durch eine kürzlich 
veranſtaltete Meſſung iſt die Ergiebigkeit ſämmtlicher 
Brunnen des Hahnenſprindes auf 840 Cbm. in 24 
N 8 
erverwaltungsgerichtliche Entſcheidun 
le a e durch eine Bae 
aturi a. M. wird für eine 

durch die Dampſpfeife ö A 


feit beſtimmt. Perſonen in der Nachbarſchaft der 


und machten geltend, daß der durchdringende Ton der 
Dampfpfeife ihre Geſundheit . 
— am Kuno u 1525 
unſten der Beſchwerdeſührer einzu . 
Fabrikant erhielt eine Verfügung, Bein 22 
Strafe von 20 M. angedroht wurde, wenn er ferner⸗ 
hin die Dampfpfeife ertönen ließe. In dem gegen 
dieſe Anordnung ergriffenen Verwaltungsſtreitverfahren 
führte der Fabrikant aus, daß die Lokometivpfeiſe einen 
viel ſtärkeren Ton hervorbringe als ſeine Dampſpfeiſe; 
auch jet es unglaublich, daß die Signale geeignet ſelen, 
die Geſundheit zu ſchädigen. Fänden einzelne Nach⸗ 
barn aber den Ton der Dampſpfeiſe unangenehm, fo 
ſtände es ihnen jederzeit frei, ſich in andern Gegenden 
Wohnung zu ſuchen. Nachdem der Bezirksausſchuß 


glaublich, auch iſt der Stadtſäckel ſehr arm, um die 
Koſten Beffeeiten # können, ſollte ſich jedoch an dem 
ſehr koſtſpiellg erbauten Schlachthauſe nicht ſo viel er⸗ 
übrigen laſſen, daß auch für die Schule etwas gethan 
werden könnte? aa 


Lokale Nachrichten. 
Nachdruck der mit“ oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet). 
z - Elbing, 6. Junt. 
* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 7. Jun: Unbeſtänd'g, ziemlich kühl, windig, 
Regenfälle, ſtrichweiſe Gewilter. 


Ende und Anfang der Thätig⸗f 


Pollzeipräſidenten an, zu P 


benutzt man zum Reinigen eine Hacke. Das Be⸗ 
gießen nehme man Abends vor, dabei gieße man 
ſtets reichlich. Flüſſige Düngung bewirkt, wenn die 


Hung. Man nehme in ein ehemaliges Petroleum⸗ 
faß eine Karre Kuhdung, fülle daſſelbe dann mit 


J., Tage gähren. 
dieſes Dungwaſſers die zweite Hälfte mit Waſſer 
gefüllt und die Gemüfepflanzen jede Woche einmal 
damit begoſſen. 


Sport. 
f Veloeiped⸗Club „Cito“ Danzig. Am Sonn- 
ag beging der Club die Feier ſeines vierten Stiſtungs⸗ 
feſtes. Des in den vorhergehenden Tagen niederge⸗ 
faflenen Regens wegen, welcher auch am Sonntag 
früh noch nicht aufhörte, mußte die für den Vormittag 
geplante Ausfahrt nach Oliva unterbleiben und es 
fanden ih die Mitglieder und zahlreiche Gäſte im 
Club'okal „Hohenzollern“ zu einem Frühſchoppen eln. 
Nachdem dann einige Mitglieder den Carthauſer Rad⸗ 
fahrern entgegengefahren und dleſelben eingeholt hatten, 
and um 1 Uhr im oberen Saale des Clublokals die 
Mittagstafel ſtatt. Inzwiſchen waren auch die Prauſter 


Fabrik führten Beſchwerde beim Regierungspräſidenten] Radfah 


zabſahrer angelangt und nun begann unter einem 
für Radler prächtigen Wetter der Feſt Corſo, vom 
Clublokal aus durch die Hauptſtraßen der Stadt, die 
romenade und Allee entlang nach dem Schröder'ſchen 


Etabliſſement in Jäſchkenthal, welches mit Fahnen, 


Gulrlanden, Kränzen und Radfabrer⸗Emblemen ſeſtlich 
geſchmückt war. Ein reicher Damenflor ſowie zahl⸗ 
reiche Gäſte hatten ſich hier berelts eingefunden. 
Waldſpaziergänge, Concert, Geſellſchaſtsſpiele ver⸗ 
kürzten in augenehmſter Weiſe den Radlern und ihren 
Gäſten die frohen Stunden. b 
photographiſche Aufnahme der Vereinsmitglieder ſtatt⸗ 
gefunden, hielt ein fröhliches Tänzchen die Feſttheil⸗ 
nehmer bis gegen 11 Uhr zuſammen, um welche Zeit 


dann die Rückfahrt nach Danzig angetreten wurde. (D. 3) 


Nachdem noch eine 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeit ung“. 
Wien, 5. Juni. Eine Meldung der 
„Politiſchen Correſpondenz' aus Rom de⸗ 
wentirt die Nachricht, daß ſich die italieniſche 
Regierung mit der Frage beſchäftigte, ob 


die ſchweizeriſche Befeſtigung des St. Gott⸗ 


hard eine Gefahr für die Oſtgrenze Italiens 
oe und Gegen » Befejtigungen nothwendig 
mache. 

Wien, 6. Juni. Wie die „W. Allg. 
Ztg.“ erfahren haben will, hat der Handels⸗ 
miniſter an die hieſige Produktenbörſe einen 
ſcharfen Erlaß gerichtet, in welchem ge⸗ 
fordert wird, daß der gefaßte Beſchluß, den 
Wiener Saatenmarkt nicht abzuhalten, 
aufgehoben werde und auch in dieſem 
Jahre der Saateumarkt ſtattzufinden habe. 

Rom, 6. Juni. In hieſigen politiſchen 
Kreiſen iſt man überzeugt, daß der König 
dem jetzigen Miniſterpräſidenten Crispi die 
Neubildung des Cabinets übertragen werde. 
In das neue Miniſterium werde der Miniſter 
Sonnino nicht mehr eintreten; vielmehr 
werde Crispi ſelbſt oder Zanardelli das 
Finanzminiſterium übernehmen. Wenn 
Zanardelli das Portefeuille der Finanzen 


ablehnen ſollte, ſo würde er einen anderen 


Der Miniſter des 


Poſten erhalten. 

Paris, 6. Juni. 
Aeußzern machte heute ſeinen Collegen die 
Mittheilung, daß der Khedive von Egypten 
am 28. Juni in Marſeille und am 29. Juni 
in Paris eintreffen werde, woſelbſt er bis 
zum 14. Juli zu bleiben beabſichtige. 

Belgrad, 6. Juni. Infolge Requiſition 
der ſerbiſchen Regierung nahm die Polizei 
in Wien bei den dort ſtudirenden Serben 
Hausſuchungen vor, um weitere Thatſachen 
bezüglich des Cebinge'ſchen Komplottes zu 
ermitteln. Die Nachforſchungen waren ohne 
Erfolg. 

Antwerpen, 6. Juni. Anläßlich des 
Beſuchs des Königs Leopold in der Aus⸗ 
ſtellung hatte derſelbe eine Unterredung mit 
Rolland, dem Vorſitzenden der franzöſiſchen 
Handelskammer in Brüſſel. Auf die Frage 
des Königs, wie augenblicklich die Handels⸗ 
beziehungen Frankreichs zu Belgien ſeien, 
antwortete Rolland, daß in den letzten 5 
Monaten die belgiſche Ausfuhr nach Frank⸗ 
reich trotz der Schutzzölle um 16 Millionen 
Fraues gegen den gleichen Zeitraum des 
Vorjahres geſtiegen, die franzöſiſche Einfuhr 
in Belgien dagegen um 5 Millionen zurück⸗ 
gegangen ſei. Hieraus ſchloß der König, 
dat die Freihändler mit ihren Anſicht en 
und Beſtrebungen doch Recht hätten. 

Conſtantinopel, 6. Juni. Der in's 
Auge gefaßte Beſuch des ruſſiſchen Admi⸗ 


rals Avellane iſt infolge der Vorſtellungen 


der Pforte auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
worden. 
Börſe und Handel. 


elegraphiſche Börſenberichte. 
8 5 Uhr 50 > 1 5 


Börſe: Ruhig. Cours vom 5.6. 6.6. 
3½ pCt. Deſtpren i Pfandbriefe 9910 98,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,70 98,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 98 98,40 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,90 98,00 


Ruſſiſche Banknoten 219,45 219,35 
eee Banknoten 163,15 163,10 
Deutſche Reichsanleiggihniñe 106,30 106,25 
4 pCt. preußiſche Conſolss 106,10 106,10 
nher | 85,40 | 85,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,20 1192) 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom * 9 * . * * * * „ * 5.16. | 6 6. 
Weizen Jen F 130,50 | 129,25 
DIEBE SEN TEN, 133,00 | 133,25 
ROAGER DunEt, .; =... . | 113,00 | 113,00 
Sepleinler . sa 116,00 116, 
Tendenz: ruhig. 
Petroleum looo 18,30 18,39 
Rüböl Juni 42,90 42,9 
Oktober 42,90 42,9) 


Spiritus Juni 33,60 | 33,69 
Königsberg, 6. Juni, 1 Uhr 5 Min. Mittags, 
(Bon Ei und unf ö 
Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco eontingentirrt t. 


50,75 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt 


209,85 „ Geld. 


Danzig, 5. Juni. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſt. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. 129 
a A Tr er 127 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
17 hellbunt e 92 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 128,50 
Tranſit 122 9³ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 127 
Roggen (p. 714 g Qual-⸗Gew.): höher. 
mländiſ cher J 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
Termin Juni⸗ Juli. 105,50 
Na 5 E 73 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 106 
. große (660 - 7. 0 g) 120 
a leine (625—66) g) * u 100 
Hafer, inländijcher . 125 
Erbſen, inländiſche 120 
8 Tranſit 8⁵ 
Rübſen, inländiſche 180 
Spiritusmarkt. 


Stettin, 5. Juni. Loco ohne Faß mit 50 , Kon⸗ 
ſumſteuer 29,00, loco ohne Faß mt 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 28,10, pro Mai —,— pro Auguſt⸗Sept. 29,70. 
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Apotheker A. Flügge's _ 
= Myrrhen-Creme= 


Deutsches Reichspatent No. 81592. Bon 1200 deutſchen 

tofeftoreit und ersten geprüft ud empfohlen. (Man leſe 4 
Beeſchure mit den Gutachten, welche von Flügge & Oo. reine 
furt a. M. gratis zu beziehen iſt.) Neueste und wirkungsvollste 


- 
Wundheilsalbe EC 
. ädlich und daher Ber-, Vaseline, Glycerine-, 
Se aden vorzuzlehen. Erhältlich à Mk. 1.— 
u. in Tuben zu 50 Pfg. in den Apotheken. Die Verpackung muß dle 
ateut⸗Nr. 63 592 tragen. Myrrhen⸗Creme iſt der patentirte ölige 
Kg“ des Myrrhen⸗Harzes. * 


— 


— 


Zur gefälligen Beachtung ß A 


für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 

1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
edition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
Auguſt 27 Pf., im September 


13 Pf. 

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ges 
geben. 

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zuſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen fatten will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
en 4 Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. ö Ar 

Elbing, im Juni 1894. 


Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung“. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Reichel⸗Tursnitz 


mit dem Kaufman ix⸗ 
Danzig fmann Herrn Ernſt Mix 


Geboren: Herrn Ott iweck⸗ A 
a 


Geſtorben: Frau Hedwig Wi 
g Will, geb. 
e — Superintendent 
- 5 err Eduard Horn-Königsberg 
7 ———— ——ů—— 
Elbinger Standesamt. 
1 om 6. Juni 1894. 
eburten: Schloſſer Carl 
Ad. Störmer 1 T. — Schloſſer > 
Lange 12. — Stellmachermeifter 
Auguſt Schröter 1 T. — Arbeiter 
en — 1 S. 
ufgebote: Müllergeſelle Fri 
Wilh. Alb. Volkmann⸗Elöing mit er 
9 bene: e 
efülle: Schneid iedri 
Stadie S. 4 M. 8 N 


Bürger -Meſſource. 


Donnerſtag, den 7. Juni er., 
bei günſtiger Witterung: aeg 


Concert. 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bürger- Neſſource. 
Röhmiſch u. Münchner Pier. 
Gewählte Speiſenkarte. a 


Gerhard Reimer. 


d gaga an nh au 
4ER. V. „Nautilus“. 
4 Donnerſtag, den 7. Juni er., 5 
4 Abends 9 Uhr: > 
4 Monatsverſammlung , 
im Bootshauſe. 3 
4 Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder. > 
4 Regatta-Bericht. 5 
4 Verſchiedenes. > 
4 Der Boritaud. , 
. YY YYVYYVVE 


Heute, Donnerſtag: 


Schmandwaffeln 


bei L. Fleischauer, Schiffsholm. 


Verlobungskarten 


brachte uns die letzte Sendung 


= hochfeine Neuheiten 


in billiger Preislage 
die wir. der Beachtung Interessirter dringend A A 


Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 
— pp. ETF 


Verzinktes Drahtgeflecht, 


verzinkten Zaundraht, 
geglühten Zaundraht, 
Stachelzaundraht, 


Dach⸗ u. Rohrdraht, 


Drahthaken und Krampen zum Befefigen 


des Prahtes, 4kantige Drahtnägel und 
geſchmiedete Nägel 


empfehlen bei größter Aus t 2 
Preiſen größter Auswahl zu bedeutend ermäßigten 


Gebr. Jigner. 


Alte Eiſenbahnſchienen, 
Doppel T Träger, Dachpappe, 
Steinkohlen⸗ u. Holztheer, 
Carbolineum, Ziegel, Dachpfannen 
und Bieberſchwänze, Chamottſteine 


und Chamott⸗Thon, 


ſowie die ſämmtli eſchläge 
empfehlen bei größßtem Lager zu ee —.— ſch 9 an 


__ ____Gehr. Jigner. 
Dreifach verzinnte Milchkannen, 


verzinnte u. emaillirte Waſſereimer, 


verzinnte und emaillirte 
Milchſchüſſeln und Milchtöpfe 


empfehlen billigſt 
Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


Augustin Riebe, 


Elbing, Alter Markt 53, 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz Jun., 

ih * Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

== Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gimliger Ausverkauft regen Aufgabe des Geſchäfts. 

m bis zum 1. Juli den meiner 

Herren⸗Garderobenſtoffe, wi Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


— — 
— 
— —— 


E warben-Handlung 
Richard Wiebe, Eibing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler- Maurer-, Künfler = 
W bi ae Firniß ele. 


Bonner „Sahnenfabrit in Bonn 
5 rant Sr. Majfeſtä : 

Wel, Großherzogl., Herzogl., Sa ee e 

Vereinsfahnen, Banner. geititt und gemalt; prachtvolle 


8 8 künſtleriſche Ausführ y 
chränkte? auerhaftigkeit wird Hart Pa unbe 


Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggent 
Vereins⸗Abzeichen. Schärpen. Nabhnen bände. Theater 
Dekorationen. Zeichnungen, Preisverzeichniſſe gratis und franko. 


a. Rhein. 


verzinkten und geglühten 


Für Schuhmacher I 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


Spitzenumnahmen 
d Sonnenschirmen. 


— — utH—Lv — 


August Wernick Nachf., 
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
z empfiehlt 
Neuheiten in Waschstoffen, 
India Pannama, Crepons, 
Batisten, Satins, 
Regenmänteln, Jaquettes, 
un 


—— een ——————— 


Die kirchlichen Rechnungen pro Mehr als 15 000 
1893 liegen vom 6. bis 30. d. M. Nummern enthalten meine Catalage über 


Nachmittags 1—4 Uhr, beim Herrn Mnsikinsiramente mi Noten 


Aae Pressler, — an 
r. 13, zur Kenntnißnahme für di 
g f 8 aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 


Gemeindeglieder aus. 
Paul Pfretzschner, 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
Markneukirchen. 
1 


zu St. Annen. 
= Echter Szegediner 


Kochbutter 


zu 90 Pf. p. Pfd., 


tiglic friſche Molke, 3 


* 
Rosen Paprika 
1 11 feinster e 
Kleinste Den arktpreisen, 


T 


zum Sendu ı Pfund 
ü Bei 2 u 05 abe. 
20 Ltr. für 15 Pf., Ne freude 


* Hutter, Berlin N 


empfiehlt Lager österr. ung- Speolalproduote. — 
Ein tüchtiger, freundlicher 


Molkerei Elbin 
— 2 
\ pedient 

2 II= > findet in meinem Colonialwaaren⸗ und 
8 [ 1 Delikateß⸗Geſchäft vom 15. Juni er. 
72 Stellung. Meldungen mit Zeugniß⸗ 
— abſchriften und Photographie an 

Edwin Nax, Graudenz. 


Per ſofort ſuche einen tüchtigen 
jungen Maun, 


welcher Garderoben und Wollwaaren⸗ 


* Berlin ©. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
pirpressen-Fabrik. 
eisl. gratis u. fr. — 


Vorſchriftsmäßige 


br kennt. 
Post-Packet-Adressen "lage Wollt, Zeeptots n. Kat 
(mit beliebiger Firma bedruckt) Suche zum 1. Juli als 
Wen Landwirthſchaftseleven 


einen kräftigen und energiſchen jungen 
Mann aus guter Familie. 
Negenborn, 
Schönwäldchen per Frögenau Ditpr. 
Lin lüchtiger Schneidemüller 
Ep ſowie 
zwei Zimmergeſellen 
können ſofort bei mir in Arbeit treten. 


F. Czaplewski 
in Oceipel bei Lubichow. 


Suche von ſofort eine 1 
L. Al., 


Kindergärtnerin 
die befähigt iſt, ein Mädchen von 6 ½ 
Jahren zu unterrichten. Offerten bitte 
an M. Goetz, Grabau p. Löbau Wpr. 


Eine tüchtige Wirthin 


mittleren Kan 5 gut zen in 1115 
5 und landwirthſchaftlichen Dingen erfahren 
Kernſtücken⸗ Abfälle, ganze und iſt, ſuche — 1. Juli d. Is. für meine 
halbe Sohlen, Flecke ꝛc. off. 10 Pfd.⸗ kleine Gaſtwirthſchaft. Gehaltsanſprüche 
Packet für 8 M. geg. Nachn. und Zeugniſſe ſind einzuſenden. 
Ed. Schirmer, Erfurt. Oberförſter Schultze, 


— 8 Noſengrund b. Crone a. Br. 
O. . Gebauhr 
Flügel- u. Pianino- Fabrik 


Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tkeilzahlungen 
— Umtausch gestatte. 
Illustriite Preis verzeichnisse 

gratis und franco. 


Der Eiſenbahn⸗ 
ahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
ift au haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Neuerdings 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


15 0 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Chr. Carl Otto, 
Muſſkinſtrümenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenken aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
M Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſitinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Zum ſofortigen Antritt 
junge, ſelbſtthätige 


Wirthin 
14 
evangel. Religion, zur ſelbſtſtändigen 
Führung des Haushalts bei 150 Mark 
Gehalt pro anno. Offerten an 

Dom. Adlich Stendfig Wpr. 


Junge Mädchen 
ur Erlernung der feinen Küche werden 
für das Offizier⸗Kaſino Dt. Eylau ge⸗ 
ſucht. Meldungen an die Wirthin des 
Offizier⸗Kaſinos Soldau erbeten. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ' 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber; Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manne nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


ſuche eine 


erſcheint 


— 


N von 1. ſtatt bisher 8 
Seiten, nebit_12 rohen far, 
„ bi en Moden „ Paueramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 

mit etwa 280 9 nittmuſtern. 

Dierteljährlich 1M. 25 * — 
— Fehden go Zeitunae-Matlg: 
Nr. 4252). 


obe⸗ mern in den Bu 
52). Probe⸗Numm Abe 


handlungen 3 au 


Berlin W, 35. — Wien I, Operng. 5. 
2 — 
Gegründet 1865. 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Sonderfahrt 


per Dampfer „Maria“ 


nach Kahlberg 

an Stelle des Dampfer „Anna“. Ab⸗ 

fahrt von der Leegen Brücke Nachm. 
A 


1 / Uhr. . 7 0 Zedler. 


8 Nr. 130. 5 


Santa Clara. 


3) Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


4 Nachdruck verboten, 
Sie hatte den Brief ihres Mannes wieder⸗ 
holt geleſen, und ſo nachhaltig wirkte dieſes 
Mal ſein Inhalt, daß Marga eine ſchlafloſe 
Nacht verbrachte; ſie war gezwungen, einzu⸗ 
geſteben, ſich in Carlos' Charakter ganz und 
gar geirrt zu haben; aus ſeinen Zellen ſprach 
ein unbeugſamer Wille, den ſelbſt die Liebe zu 
ihr nicht länger zu beherrſchen ſchien. Was 
war das? Fielen ihre Vocausſetzungen total in 
ſich zuſammen, entſchlüpfte er ihrer Gewalt? 
Aber nachgeben und ſich demüthig von ihm im 
Triumph nach Santa Clara ſchleppen zu laſſen, 
deſſen waldige Umgebung ihr den Gefängniß⸗ 
mauern gleich erſchien? Nein! So leichten 
Kaufes ſollte ihm der Sieg nicht beſchieden ſein, 
noch wollte ſie kämpfen, befand ſich doch eine 
neue, gewichtige Waffe in ihrer Hand, die, wenn 
515 ſehlſchlug, ihn hoffentlich gefügig machen 
ürde. 


Da n Stunden weicherer Gefühle 
über Mar dame Goubelt hatte fie geſegnet, 
in nicht allzu langer Friſt würde vielleicht der 
jüngſte Baron von Rio Pardo in ihren Armen 
ruhen; ob Carlos nicht doch kommen würde, 
ſobald ſie ihm dieſe beſeligende Nachricht melde? 

War ſeine Liebe im Erkalten begriffen? 
Sonderbar, etwas wie Elferſucht wurde in ihr 
lebendig, ſie ſehnte ſich nach ihm; immer wieder 
drangen ſolche Empfindungen auf fie ein. 
Lächerlich, nein! Jetzt nachgeben bedeutete ſo⸗ 
viel, als ſich für immer in Santa Clara be⸗ 
graben laſſen. Mit ſchroffen Worten hatte er 
in ſeinem Schreiben erklärt, ihr Monatsgeld 
bedeutend herabzuſetzen, da ſie viel zu viel für 
überflüſſige Dinge ausgebe! Hierfür mußte er 
büßen. Aus freiem Entſchluß ſollte er zu ihr 
kommen, nicht auf Bitten oder ſonſtige Beein⸗ 
fluſſungen hin, und deshalb verſchwieg ſie denn 
auch in ihrem Briefe an den Gatten die Hoff⸗ 
nung, welche ſie beglückte. 
Von Leonie und Paulo begleitet, reiſte 
Gonzaga mit der Schweſter um die bezeichnete 
Stunde ab. 


* * 
7 * 
Im Sturmſchritt näherte ſich drei Tage ſpäter 
Doktor Theodor Spangenberger der Villa 


eker Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 7. Juni. 


1894. 


Branka; von Zeit zu Zelt mußte er ſich den 
Schweiß von der Stirne trocknen, denn es 
herrſchte eine wahrhaft tropiſche Hitze, aber ſein 
breites Geſicht ſtrahlte, und in der Freude ſeines 
Herzens ſpürte er kaum die Sonnengluth, 
welche ihm auf dem Rücken brannte. 

„Sie haben wohl das große Loos gewonnen, 
Doktor?“ fragte Marga, nachdem ſie ihn be⸗ 
grüßt hatte. 

„Nein, aber etwas noch viel beſſeres, 
Baronin; denken Sie ſich, ich habe meine Frei⸗ 
heit gewonnen!“ 

„Ah! Fräulein Henriette iſt doch nicht 
plötzlich gar geſtorben?“ 

„Nein, Gott ſei Dank nicht; in dieſem Falle 
würde ich wenigſtens anſtandshalber kein ſo un⸗ 
verſchämt vergnügtes Geſicht zur Schau tragen. 
Ich Glücklicher habe keine Braut mehr — Hen⸗ 
viette heirathet — einen Andern!“ 

„Einen Andern?“ fragte Marga lachend. 

„Ja! Ich erzählte Ihnen doch, daß ſie 
eine Stellung im Hauſe des deutſchen Tiſchler⸗ 
meiſters Zenker angenommen hat; nun, ſie führte 
dem Manne die vernachläſſigte Wirihſchaft ge⸗ 
wiſſenhaft und nahm ſich nach Kräften ſeiner 
beiden mutterloſen Kinder an; Alles ging am 
Schnürchen, der Meiſter lebte unter der behag⸗ 
lichen Wirthſchaft förmlich auf. Da entſchloß 
er ſich kurz und engagirte Henriette zum Bunde 
für das ganze Leben, und fie griff zu, hat fie 
doch nun ihr Ziel erreicht, einen Mann.“ 
Natürlich,“ beſtätigte Marga, „da hinaus 
ging doch ihr ganzes Sinnen und Trachten.“ 

„Soeben begegnete mir Herr Zenker in der 
Rua de Ouvidor, und ich war, als er mir die 
Neuigkeit erzählte, ſo von Dankbarkeit durch⸗ 
drungen, daß ich den Mann auf offener Straße 
umarmte. Der Gute ahnte garnicht, was er 
mir für einen Dienſt mit dieſer Erlöſung von 
meiner Braut geleiſtet hat!“ 

Darauf begann Doktor Spangenberger von 
Leonie zu ſprechen und theilte Margarethe die 
Abſicht mit, von neuem mit ſeiner Werbung zu 
beginnen; da ſie indeſſen gegenwärtig die 
Schweſter nicht gern entbehren würde und auch 
von anderer Seite noch ein Freier aufgetaucht 
war, jo verhielt fie ſich den Wünſchen Theodor's 
gegenüber kühler als auf Santa Clara. 

Am Nachmittag, als die Schweſtern mit 
einer Handarbeit beſchäftigt im Wohnzimmer 
ſaßen, äußerte Margarethe: N 

„Du biſt merkwürdig vom Glück begünſtigt, 


Leonie; trotz Deiner Armuth bieten ſich Dir 
jetzt zwet ſehr vortheilhafte Partien? 

„Ich wüßte nicht, — zwei 

„Nun ja; Spangenberger's alte Braut 
heirathet den Tiſchlermeiſter, es liegt demnach 
nur an Dir, Dich mit dem Dokter zu verloben; 
außerdem kann es Dir nicht entgangen ſein, daß 
auch Donati Dich in ſein Herz geſchloſſen hat. 
Doch rathe ich Dir von dieſem entſchleden ab, 
— Künſtler ſind zerfahrene Menſchen, die immer 
unglücklich mit ihren Frauen leben.“ 

Leonie hatte allerdings ſchon lange bemerkt, 
daß Rafaelo Donati etwas auf dem Herzen 
hatte, aber ſie wich ihm ſorgfältig aus; nicht 
daß er ihr unſympathiſch war, im Gegentheil, 
Leonie empfand Intereſſe für ibn und bes 
wunderte ſtets von neuem ſein geniales Spiel, 
es träumte ſich entzückend in dieſer Welt melo⸗ 
diſcher Töne, welche er dem Inſtrument zu 
entlocken wußte, obgleich ſie im Bann der 
zauberhaften Klänge im Geiſte immer nur 
Gonzaga ſah. Denn es lag auf dem ganzen 
Sein des Künſtlers ein Hauch, der ſie wiederum 
abſtieß, etwas Wildes, Unruhvolles, das zelt⸗ 
weilige Stimmungen verriethen. 

„Nein, entgangen ſind mir die Abſichten 
Sennor Donati's nicht, Marga“. 

„Und ich weiß aus ſeinen Andeutungen, daß 
er ſich Dir in nächſter Zeit erklären wird; Du 
a die Wahl, wer von den Beiden ſoll es 
ein d“ 

„Ich mag weder den einen, noch den andern, 
— ſprich nicht davon’ Marga.“ 

„Gewiß muß davon geſprochen werden,“ be⸗ 
hauptete Marga ſcharf. „Ich will Dir etwas 
ſagen, Leonie, Du biſt mir bier in meinem 
Hauſe ja ſehr lieb, aber ewig kann das doch 
nicht ſo fortgehen, einmal mußt Du 
heirathen. Es würde ſelbſtſüchtig von mir 
ſein,“ — hler kam Baronin Marga ſich ſehr 
großmüthig vor — „Dich zu meinem Vortheil 
davon abzuhalten, — nichts geht über ein 
eigenes Heim! Am klügſten wäre es von Dir, 
den Doktor zu nehmen.“ 

Der Gedanke einer Ehe mit Theodor 
Spangenberger erweckte auch heute wie ſchon 
ſo oft in Leonie ein Gefühl unüberwindlichen 
Grauens. f f 

„Ich kann mich unmöglich zum Heirathen 
entichließen, bitte, Marga, dringe nicht in mich.“ 

„So; ſoll ich Dir den Grund Deiner hart⸗ 
nädigen Weigerung nennen?“ fragte Marga in 
eigenthümlich kaltem, beſtimmten Tone. „Du 
haſt Dir nämlich etwas in den Kopf gelebt 
905 bildeſt Dir ein, daß Gonzaga Dich gern 
abe.“ 

„O Marga!“ Sie hob das glutübergoſſene 
Antlitz raſch zu der Schweſter empor, Ver⸗ 
wirrung und Angſt in den Zügen. Warum 
hatte ſie mit ſchonungsloſen Worten das an's 
Licht gezerrt, was bis dahin von Niemanden 
geahnt, einem Heiligthum glich, welches in ihrer 
Seele verborgen ruhte? 

„Ich habe mir längſt ſo etwas gedacht,“ 


„% mr 


fuhr Margarethe unerbittlich fort, „und ſehe 
nun ein, daß meine Vermuthung eine richtige 
war; aber da Baron Gonzaga ein ſonderbarer 
Patron iſt, ein aufgeblaſener Menſch, der über⸗ 
haupt nichts anderes zu lieben vermag als ſich 
ſelbſt und nicht im entſernteſten an Dich denkt, 
ſo wird auf alle Fälle Dein weiblicher Stolz 
Dir verbieten, die unerwiderte Neigung zu 
nähren. Einem Manne, der mich verſchmäht, 
zeige ich, daß auch er mir gleichgültig iſt, indem 
ich einen andern wähle, — ſo gehört es ſich.“ 

Dieſe Worte thaten Margarethe unbeſchreib⸗ 
lich wohl, es war die Erleichterung der be⸗ 
friedigten Rache. Wie fie ihn heute haßte, den 
Stolzen, der feindlich gegen ſie auftrat, — welch' 
eine Wonne es ſein müßte, ihn dieſelbe bittere 
Enttäuſchung durchkoſten zu laſſen, die ſie einſt 
im Gewitterſturm des Urwaldes vor ihm erlitt! 
Und das ſollte gelingen — es handelte ſich nur 
darum Leonie, bei dieſer Gelegenheit in der 
richtigen Weiſe zu ſtempeln. 

„Margarethe — jede Fiber in mir empört 
ſich bei dem Gedanken Doktor Theodoro's Frau 
zu werden.“ 

„Gut — dann halte Dich an Rafaelo Donati. 
Bedenke, er iſt ein berühmter Künſtler, alle 
Mädchen und Frauen Rlos werden Dich um 
jenen Beſitz beneiden. Don Gonzaga, der fi 
nicht einmal ſelbſt ernähren kann und obendrein 
einen Nagel hat, wer weiß wie groß, nimmt 
Dich doch nie, — willſt Du ſchwächlich dieſem 
Phantom nachhängen und Dich dadurch in ſeinen 
Augen herabſetzen? Denn gemerkt wird er 
wohl haben, wie es mit Dir ſteht! Oh, der 
Schmach, — mir könnte ähnliches nicht paſſiren, 
heute noch wählte ich an Deiner Stelle einen 
andern, der Dir obendrein alles bietet, was 
Du irgend zu wünſchen vermagſt!“ 

Durch ſolche Geſpräche wußte Margarethe 
es allmählich dahin zu bringen, daß Leonie den 
Gedanken einer Verbindung mit Rafaelo 
Donati näher trat; Margarethe hatte ja im 
Grunde Recht, — ſie ſelbſt empfand das Be⸗ 
dürfniß, Gonzaga, der ſie verſchmähte, zu be⸗ 
weiſen, daß ihre einſtige Schwäche für ihn 
überwunden ſel. In Wahrheit überwunden? 
Nein — dahin gelangte es nie. Wäre nur 
der innere Kampf nicht ein jo ſtürmiſcher, un⸗ 
gleicher geweſen! 

Und immer dringender redete Margarethe 
zu, Leonie lebte unter beſtändiger Qual tn ihrer 
Nähe. Sollte die Schweſter ſie doch als elne 
Laſt betrachten? Trauriger Gedanke, überall 
nur geduldigt zu fein. — — — 

Am Spätnacjmittag eines der folgenden 
Tage, — ſeit Lucianna's Abreiſe waren zwel 
Wochen vergangen, traf Nafaelo Donati zum 
Beſuch in der Villa ein, als Margarethe ſich 
eben in der Stadt befand, um bei den Vas⸗ 
konvella's vorzuſprechen, obgleich ſie es nach 
reiflicher Ueberlegung für klüger hielt, Carlo's 
Wunſch, dieſen Umgang aufzugeben, nachzukom⸗ 
men, wollte ſte doch einen plötzlichen Bru 
vermeiden und ſich allmählich von der Familie 


und deren Bekanntenkreis zurückziehen. Margarethe 
geſtand ſich, daß ſie mit ihrem Trotze Carlo 
gegenüber doch ſchließlich den Kürzeren ziehen 
würde, ſie war gezwungen, ſeine Uebermacht 
anzukennen; auch hatte ſie die Sache nun auf 
die höchſte Spitze getrieben — der zu ſtraff 
geſpannte Bogen möchte reißen. 

Als der Künſtler in der Akazienallee erſchien, 
ſtand Leonie gerade in der Thür des vorderen 
Salons, von dem ein paar Stufen in's Freie 
führten und er bemerkte ſie gleich, ſo daß es kein 
Entrinnen gab. 

Nach einem kurzen Geſpräche, das für 
Leonie, die ſich weit fort wünſchte, höchſt pein⸗ 
lich war, ſetzte ſich Rafaelo, wie er es gewöhn⸗ 
lich zu thun pflegte, an den im Saale ſtehenden 
Flügel und begann zu pheantaſiren. 

Er ſah niedergeſchlagen aus, und ſeine 
Melodieen ſchienen heute aus einem zerriſſenen 
Innern zu kommen, dann verhallten die Klänge 
des Schmerzes und aus ihnen löſten ſich ver⸗ 
heißungsvoll und ſchmeichelnd, wie belebt vom 
Frühlingshauch der Hoffnung, ſiegesfreudige 
Töne, die ahnungsvoll das zitternde Herz mit 
dem Jubel böchſten Erdenentzückens erfüllten. 

Leonle lauſchte, traumverſunken lehnte ſie in 
Marga's niedrigem Seſſel; vor ihrer Seele 
ſtand die Zauberinſel des Parahyba, die Palmen⸗ 
ſtämme unter dem goldüberflutheten Himmel, ſie 
börte die Stimme Gonzaga’s, wie an jenem 
köſtlichen Nachmittage und fühlte ſeine dunklen 
Augen auf ſich gerichtet. | 

Da horchte fie plötzlich auf; aus den fremd⸗ 
artigen Melodieen hervor quoll jetzt immer 
deutlicher die bekannte Weile eines Vollsliedes 
aus der rauhen, lieben, alten Heimath, das fie 
oft gehört daheim: i 

Ob ich Dich liebe, frage die Sterne! 

Denen ich oft meine Klage vertraut. 

Ob ich Dich liebe, frage die Wellen, 
In denen ich Dein Bildniß geſchaut! 

Als Leonie aufſah, bemerkte fie, daß der 
Künſtler, ein wenig zur Seite gewandt, die 
Augen voll leidenſchaftlichen Feuers auf ſie ge⸗ 
richtet hielt. 

Bald darauf beendete er das Spiel, ſtand 
auf und näherte ſich ihr, auf einem Stuhle 
Platz nehmend. 

„Ich habe Ihnen etwas zu ſagen, Donna 
Leonie, — das länger zu verſchweigen mir un⸗ 
möglich iſt; ich wollte noch warten — ich 
zögerte und zögerte — aber die Empfindung iſt 
ſtärker als mein Wille, fie reißt mich hin. Ich 
liebe Sie, Leonie — unendlich — und frage 
Sie, ob das, was ich fühle, auf Erwiderung in 
Ihrem Herzen hoffen darf?“ 

„Laſſen Sie mir Zeit — damit ich klar 
werde mit mir ſelbſt, Sennor Donatt; Ihre 
Frage überraſcht mich zu ſehr.“ 

Er fuhr mit der Linken durch den Locken⸗ 
wald und fah fie ängſtlich, faſt mißtraniſch an. 

„Es überraſcht Sie, Leonie aber 
warum? Haben Sie denn nicht längſt in 
meinen Augen geleſen, wie es mit mir ſteht?“ 


Aus ſeiner tiefen Stimme vibrirte eine 
innige Zärtlichkelt, welche von der Ehrfurcht in 
Schranken gehalten wurde; Leonie gewahrte es, 
wie er ſich bemühte, die ungeſtümen Gefühle zu 
dämpfen, um ſie nicht ſcheu zu machen, und das 
rührte ſie; es ging etwas Aufrichtiges und Treu⸗ 
herziges von ihm aus, das ſie wohlthuend be⸗ 
rübrte — ſie hatte die Empfindung, an der 
Seite dieſes Mannes wenigſtens nicht ganz un⸗ 
glücklich zu werden. 

„Nach dem, was Sie mir ſagten, Sen nor 
Donati, iſt es meine Pflicht, Ihnen offen die 
Wahrheit zu geſtehen.“ 

„Sprechen Sie“, bat er bewegt. 

„Mein Herz iſt nicht mehr frei“. 

„O Gott! Alſo doch! Zuweilen, wenn ich 
Ste jo kalt und unempfänglich für meine Liebe 
ſah, da tauchte wohl eine ſolche Befüchtung in 
mir auf, doch mit dem Willen der Verzweiflung 
bannte ich ſie. Leonie, tritt denn dieſe Liebe 
unüberbrückbar zwiſchen uns?“ 

Ste ſchüttelte kaum bemerkbar den Kopf. 

„Es durfte nur ein Traum ſein, den ich 
vergeſſen muß.“ a 
W „Ich will Sie nicht mit Fragen quälen, 
Leonie, aber was ein Mann, deſſen Herz ganz 
von einem Bilde erfüllt iſt, für das Weib ſeiner 
Liebe zu thun vermag, um ihre Neigung zu 
erwerben, das werde ich für Sie thun! Ich 
war berelts entſchloſſen, unverheirathet zu bleiben, 
da traten Sie mir entgegen, und was ich längſt 
erſtorben geglaubt, das erwachte von neuem 
mit wunderbarer, unwiderſtehlicher Gewalt. 
Wie die Lichtgeſtalt aus einer andern Welt, 
bewunderte ich Dich, o Leonie, Begeiſterung 
erfaßte mich und der Wunſch, Dich mein Weib 
zu nennen, erwachte mit Sturmesgewalt.“ 

Rafaelo bielt einen Augenblick inne; er zog 
Leonte's Hand gegen ſeine Lippen und küßte 
ſie ſtürmiſch. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Zirkus⸗Szene. Am 28. 
Mai gab es im Zirkus Buſch in Wien einen 
großen Skandal. Urſache war die Schul⸗ 
reiterin Mlle. Jenny, welche zum erſten 
Male ihr in Freiheit dreſſirtes Springpferd 
„Alfonſo“ produziren ſollte. Es ſcheint, daß 
Direktor Buſch von den Leiſtungen, welche 
„Alfonſo“ während der Proben zeigte, nicht 
ſonderlich entzückt war, denn er beauftragte 
den Hof⸗ und Gerichtsadvokaten Dr. Ellbogen, 
Schritte zur Löſung des Kontraktes mit Mlle. 
Jenny vorzukehren, die dem Zirkus Buſch 
für die Dauer eines Jahres, wovon ſchon 
fünf Monate verſtrichen ſind, verpflichtet iſt. 
Dr. Ellbogen ſuchte vorerſt beim Landesge⸗ 
richte in Zivilſachen um einen „Augenſchein 
zum ewigen Gedächtniſſe“ an, der auch be⸗ 
willigt wurde. Eine landesgerichtliche Kom⸗ 


miſſion unter Führung des Landesgerichts⸗ 


Adjunkten Richard Frhrn. v. Dalwigk⸗ 
Schaumburg, welche ſich durch zwei Sachver⸗ 
ſtändige, den Oberreiter der k. und k. Hof? 
reitſchule Herrn Frz. Gebhardt und einen 
Reitſchulinhaber, verſtärkt hatte, begab ſich 
am genannten Abend mit Dr. Ellbogen in 
den Zirkus und nahm in zwei Logen Platz. 
Die Vorführung des Springpferdes „Alfonſo“ 
durch Mlle. Jenny war die dritte Nummer 
des Programms. Mlle. Jenny abſolvirte ihre 
Künſte mit „Alfonſo“ und als die Produktion 
zu Ende war, ließ ſie das Pferd aus der 
Manege führen, blieb aber ſelbſt ſtehen und 
gab der Muſik mit der Hand ein Zeichen, 
aufzuhören. Der Kapellmeiſter ließ ahnungs⸗ 
los innehalten und Mlle. Jenny wendete 
ſich nun an das Publikum mit einer An⸗ 
ſprache; fie ſagte: „Verehrtes Pnblikum! 
Man behauptet, daß mein Pferd nicht ſpringen 
kann. Sie haben jetzt geſehen, daß es 
ſpringt ...“ In dieſem Momente fiel die 
Muſik, um das redſelige Fräulein an der 
Fortſetzung ihres Speechs zu verhindern, mit 
einem Tuſch ein. Aber nun ging es im 
Publikum los, man klatſchte Mlle. Jenny 
Beifall zu und forderte ſie auf, ihr Pferd 
noch weiter ſpringen zu laſſen. Mlle. Jenny 
ſprach in dem Tumult immer weiter, aber 
ſie konnte, da die Muſik nicht aufhörte, un⸗ 
möglich gehört werden. Man vernahm nur, 
daß ſie, mit der Hand gegen die Loge des 
Dr. Ellbogen deutend, aus voller Lunge ſchrie: 
„Da oben ſitzen die Dr. Ellbogen 
entfernte ſich nun mit der Gerichtskommiſſion 
aus dem Zuſchauerraum, nachdem er vorher 
dem Herrn Gerichtsadjunkten die Mittheilung 
gemacht hatte, daß er auf ein weiteres Gut⸗ 
achten verzichte, da der von Mlle. Jenny 
provozirte Skandal ihm eine genügende Hand⸗ 
habe zur geſetzmäßigen Löſung des Kontraktes 
biete. Im Inſpektionszimmer erklärte Dr. 
Ellbogen der Zirkusreiterin ſodann, daß ſie 
ſofort den Zirkus zu verlaſſen habe und daß 
der Vertrag gelöſt jet. Mlle. Jenny replizirte, 
daß ſie den Prozeßweg betreten werde, und 
in dieſem Stadium befindet ſich gegenwärtig 
dieſe Haupt⸗ und Staats⸗Affaire. 

— Die Siegesbente, welche General 
Dodds ans Dahomey nach Paris geſchickt 
hat, gefällt dem „Figaro“ ſehr wenig. Er 
verſichert, die Bureaux des Marineminiſteriums 
verlangten dringend, daß man ſie von der 
Krone und den Arm⸗ und Beinſpangen Be⸗ 
hanzin's befreie, da dieſe jenen den Afrika⸗ 
reiſenden wohlbekannten unangenehmen Geruch 
verbreiten, welchen die Haut der Neger aus⸗ 
ſtrömt, — Die Krone ebenfo wie der Thron⸗ 


richt wie folgt: 


ſeſſel des Exkönigs von Dahomey ſind 


deutſches Fabrikat und wurden dem Fürſten 
ſeiner Zeit von der deutſchen Kaufmannſchaft 
in Wr, dah zum Geſchenke gemacht, um ihn 
für ihre Intereſſen zu gewinnen. Der 
„Figaro“ bemerkt, man hätte die Inſignien, 
welche General Dodds Seiner ſchwarzen 
Majeſtät abnahm und nach Paris brachte, 
gleich der Poſtkollis aus verſeuchten Gegenden 
desinfiziren ſollen, bevor man ſie im Marine⸗ 
miniſterium niederlegte. | 

Rieſenmaſchinen. Man Schreibt 
uns: In der ſchweizeriſchen Lokomotivfabrik 
in Winterthur iſt die ſchwerſte Lokomotive 


der Gotthardbahn fertig geſtellt worden. Die 
Maſchine hat vier Zylinder, ihre Länge 
ſammt Tender iſt über 16 Meter, das 
Dienſtgewicht beinahe 100 Tonnen. Die 


neue Lokomotive dient dem Verſuch, für den 
ſtetig in hohem Maße ſteigenden Verkehr der 
Gotthardbahn eine ebenſo ſtarke wie ſchnelle 
Maſchine zu gewinnen. Die Probefahrt, an 
welcher ſich hervorragende Maſchinentechniker 
verſchiedener Schweizer Bahnen betheiligten, 
hat vollauf befriedigt. — Die größte Dampf⸗ 
maſchine der Erde wird gegenwärtig in der 
Werkſtäfte der Gebrüder Sulzer in Winter: 
thur hergeſtellt. Sie arbeitet mit vier Zylin⸗ 
dern, denen vier Dampfkeſſel den Dampf mit 
11 Atmoſphären Druck liefern und leiſtet 
2000 Pferdekräfte. Die Maſchine hat eine 
Länge von 20 Metern und eine Breite von 
14 Metern; das Schwungrad hat 7 Meter 
im Durchmeſſer. Die Maſchine iſt für eine 
Fabrik in Petersburg (Rußland) beſtimmt. 

— Aus ulheit. Das „D. Ver⸗ 
kehrsbl.“ erzählt: Der unlängſt über ganz 
Deutſchland brauſende Sturm hat natürlich 
auch dem Eiſenbahnverkehr manche Beſchwer⸗ 
niß bereitet; wie gewöhnlich kühlte er auch 
diesmal ſein Müthchen an der Telegraphen⸗ 
leitung. An einer Strecke legte er eine an⸗ 
gefaulte Telegraphenſtange um und ſperrte 
das Geleiſe, wodurch ein Güterzug zum 
Halten gebracht werden mußte. Hierüber 
rapportirt der Zugführer in ſeinem Fahrbe⸗ 
„Bei Station 99 mußte der 
Zug halten, weil eine Telegraphenſtange quer 
über das Geleis alen war. Dieſelbe war 
vor Faulheit umgefallen 
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